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Die Diener der Materie

 

Sie handeln im Auftrag der Kosmokraten - Millionen Jahre verändern ihr Bewußtsein

 

von Robert Feldhoff

 

Im Frühjahr des Jahres 1291 Neuer Galaktischer Zeitrechnung steht im Zentrum der Milchstraße eine kosmische Entscheidung bevor. Am Dengejaa Uveso, dem riesigen Schwarzen Loch, erwehrt sich die Superintelligenz ES, der uralte Freund der Menschheit, der Zugriffe der Kosmischen Fabrik MATERIA.

on Bord der SOL aus werden Perry Rhodan und seine Begleiter aktiv, um größere Bedrohungen von den Völkern der Galaxis abzuwenden. Rhodan, seit einiger Zeit der Sechste Bote von Thoregon, weiß, daß die mächtigen Wesen in MATERIA die Koalition Thoregon vernichten wollen - und damit jene Völker, die zu der Koalition gezählt werden.

Will Rhodan der Menschheit helfen, muß er Front gegen MATERIA beziehen. Das gelingt den Terranern und ihren Verbündeten sogar. Eine galaktische Flotte nimmt den Kampf auf, an der Spitze rund 100.000 Raumschiffe des Kristallimperiums.

Es kommt zu einer verheerenden Raumschlacht, der größten, die in der Milchstraße seit langen Zeiten tobt. Erst mit einem Trick kann MATERIA vernichtet werden.

Noch weiß Perry Rhodan nichts über die Motive seiner Feinde. Er weiß nur den Namen eines seiner Feinde: Es ist Torr Samaho, Mitglied einer geheimnisvollen Organisation.

Zu dieser gehören DIE DIENER DER MATERIE...

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 


	Die Hauptpersonen des Romans:

 

Perry Rhodan - Der Terraner steht vor einer der schwierigsten Entscheidungen seines Lebens. 

Torr Samaho - Der ehemalige Prinzregent der Crozeiren beginnt seine Arbeit als ein Diener der Materie. 

Cairol - Der Roboter der Kosmokraten rekrutiert neue Diener der Materie. 

Hismoom - Ein Kosmokrat diesseits der Materiequellen. 

Parr Fiorano - Ein Diener der Materie als Anzugsmacher. 






 

 

Chronik: 

Seit die Menschheit in den Kosmos aufgebrochen war, gegen Ende des zwanzigsten Jahrhunderts, hatte die Person Perry Rhodan im Konzert der kosmischen Mächte eine Rolle gespielt. Zu Anfang unbewußt, später mit aktiver Teilnahme, strebte sein Einfluß Anfang April des Jahres 1291 NGZ einem vorläufigen Höhepunkt entgegen.

Perry Rhodan fand sich in einer Position wieder, die ihn über Wohl und Wehe der sechs Thoregon-Galaxien alleine entscheiden ließ: die Milchstraße, Karakhoum, Chearth, Plantagoo, Shaogen-Himmelreich und Gorhoon.

Indem Rhodan den Kampf gegen die Kosmokratenfabrik MATERIA aufnahm, wählte er einen Weg, den er für moralisch aufrecht hielt; wohl wissend, daß die Hohen Mächte des Kosmos mit menschlicher Moral schwerlich zu beeindrucken waren.

Mit der Thoregon-Agenda legte die Koalition ihrem Handeln einen Maßstab zugrunde, dem sich auch Perry Rhodan verpflichtet fühlte.

Erstens: Thoregon schützt Leben und Kultur seiner Mitglieder.

Zweitens: Der einzelne ist soviel wert wie das Kollektiv. Das Wohl des einzelnen soll nicht für übergeordnete Ziele geopfert werden.

Drittens: Thoregon streitet für Frieden.

Die Thoregon-Agenda war kein Gesetz, sondern sie war ein fernes Ideal. Perry Rhodan sah die Rückkehr zu Träumen jedoch als grundlegend wichtig an, wollte die Menschheit in einem feindlich gesinnten Kosmos überleben.

Die Menschheit benötigte nicht allein Raumschiffe und mächtige Waffen. Sie benötigte ein moralisch erfaßbares Ziel, für das sie kämpfen konnte. Für die Menschheit war es überlebenswichtig, auf der Seite des „Guten" zu stehen. Als Teil der Koalition Thoregon konnte sie dies.

(Aus: Hoschpians unautorisierte

Chronik des 13. Jahrhunderts NGZ; Kapitel 23.1.20, Voraussetzungen zur Entstehung der Koalition Thoregon)

 

1.

 

Person: Perry Rhodan

Lokation: Plasmascheibe, am zentralen Schwarzen Loch der Milchstraße, Dengejaa Uveso

Aktion: Sieger auf der Flucht

 

Rhodan wußte nicht sicher, ob sie die Begegnung überleben würden.

„Perry!"

„Sei still, Gucky", flüsterte er abweisend, „ich sehe es!"

„Aber wir müssen doch..."

„Ich denke darüber nach!"

Der Terraner starrte mit brennenden Augen auf das nicht identifizierte Flugobjekt, das sich von dem auseinanderstiebenden Glutball löste. Mit bloßem Auge war die Sachlage schwer einzuschätzen; Rhodan nahm jedoch als sicher an, daß das UFO auf die SOL zuhielt.

Es schien sich um eine Art Kapsel aus purer Energie zu handeln. Sie war nicht sehr groß, maximal wie ein Rettungsboot.

Rettung - aber für wen? überlegte er. Cairol der Zweite? Oder... Torr Samaho?

In jedem Fall mußte es ein Todfeind sein.

MATERIA war soeben vernichtet worden, die fliegende Fabrik der Kosmokraten, das mächtigste Raumfahrzeug in diesem Abschnitt des Universums. Sie hatten eine Sonne auf die Fabrik geschleudert; hatten mit den stärksten Waffen der bekannten Milchstraße geschossen; zuletzt hatten sie den einzigen Transdimensionalen Zustandswandler geopfert, der jemals in ihre Hände gefallen war. Und aus dem thermodynamischen Chaos, das MATERIA zum Grab geworden war, tauchte nun die fremde Kapsel.

Die Superintelligenz ES konnte als gerettet gelten. Der gefährlichste Gegner der Wesenheit war vernichtet. Auch von der Menschheit war eine große Bedrohung abgewendet.

Fragte sich nur, was nun aus den Rettern wurde, den Menschen von der SOL.

Es gibt Dinge, die darfst du nicht ansehen. Sonst verbrennen sie deine Augen und verwandeln sie in glimmende Schlackekrumen, die Glut frißt sich in deinen Schädel und bringt dich um.

Terraner neigten dazu, die Erkenntnisse der Naturwissenschaft als absolut zu betrachten. Daß dies ein Irrtum war, aus der Arroganz geboren, erwies sich im laufenden Augenblick.

Es war nicht möglich, daß ein Objekt mit den Stoffeigenschaften dieses Universums die Vernichtung überstanden hatte. Aber es schien dennoch der Fall zu sein.

Die SOL befand sich nahe am Dengejaa Uveso, dem Schwarzen Loch im Zentrum der Milchstraße. Eine gefährlichere Gegend konnte es nicht geben. Die Überreste zertrümmerter Sterne kreisten mit extremen Bahngeschwindigkeiten um den Ereignishorizont, Superintelligenzen und Kosmokratengehilfen lieferten sich eine geheimnisvolle Schlacht, in die das Raumschiff SOL soeben aktiv eingegriffen hatte.

Einen Moment lang dachte Rhodan darüber nach, ob die Kapsel mit der geretteten Superintelligenz ES zu tun haben konnte.

Unsinn, schalt er sich selbst, ES residierte auf einer Kunstwelt von 4800 Kilometern Durchmesser - nicht in einer Kugel aus Energie.

„Objekt geht auf Angriffskurs!" schnarrte Major Zakata, Chef der Ortung.

„Angriffskurs?"

„Exakt. Beschleunigung wächst auf 3500 Kilometer pro Sekundenquadrat. Kernschußweite unserer schweren Geschütze wird in zwanzig Sekunden erreicht."

3500 km/s2 war das Dreifache dessen, was sehr schnelle terranische Kurierkreuzer fliegen konnten. Rhodan vermerkte die Information nicht ohne einen gewissen Schrecken. Mit Beschleunigungswerten dieser Höhe wäre der Kapsel zweifellos auch die Flucht geglückt.

Es hätte nur wenige Sekunden gedauert.

Statt dessen hielt die Kapsel das ein, was Major Zakata als Angriffskurs bezeichnete.

Für Rhodan war es eine leichte Rechnung: Hätte die Kapsel sich keinen Angriff zugetraut, sie hätte die SOL ignoriert und wäre davongerast.

Wer immer sich in dem Objekt befand, war offenbar davon überzeugt, daß er gegen das derzeit größte Raumschiff aus Menschenhand eine reelle Chance besaß.

Die SOL kam auf Beschleunigungswerte unterhalb von 800 km/s2. Um in den Hyperraum einzutreten - die Zone der Sicherheit -, benötigte das gigantische Hantelschiff halbe Lichtgeschwindigkeit.

Rhodan war sicher, daß das Objekt sie vorher eingeholt haben würde.

Am Dengejaa Uveso, dem Schwarzen Loch im Zentrum der Milchstraße, waren einige zehntausend Raumschiffe versammelt. Aber keine dieser Einheiten konnte ihnen helfen, davon war er überzeugt.

„Kommandantin!" sprach er schneidend scharf. „Fluchtmanöver einleiten. Maximale Beschleunigung!"

„Flucht?" fragte Fee Kellind beinahe erschrocken zurück.

Die blonde Kommandantin warf einen ungläubigen Blick auf die Orterholos, die von Viena Zakata verwaltet wurden.

„Perry, diese Energiekapsel ist elf Meter groß!"

„Das ist mir bekannt", gab Rhodan in einem eiskalten Tonfall zurück.

„Elf Meter ist nichts!"

„Fee! Wir diskutieren später!"

Etwas im Klang seiner Stimme ließ die Kommandantin still werden.

„Oberstleutnant Muel-Chen, Beschleunigungsphase einleiten!" wies sie den Piloten des Hantelraumers an, dann sagte sie nichts mehr.

Rhodan konnte hören, wie die Kraftwerke im unüberschaubar mächtigen Rumpf zu einem pumpenden Leben erwachten.

Er hatte nicht das Gefühl, daß irgendwer außer ihm den Ernst der Lage überschaute. Elf Meter gegen achttausend Meter. Ausgang klar - glaubten die anderen. Rhodan machte sich bewußt, daß er über eine sehr unerfahrene Besatzung verfügte.

„Major Zakata, antwortet die Kapsel auf Funkimpulse?"

Rhodan sah das ungepflegte Pferdegesicht des ehemaligen TLD-Entwicklungsingenieurs bleich werden.

„Wir... wir haben das nicht versucht, Perry."

„Nachholen!" instruierte er den SOL-Major knapp.

Die Leute am kombinierten Funk- und Ortungsstand entwickelten eine hektisch wirkende Betriebsamkeit.

„Das ist alles sinnlos!" behauptete Major Jeffer, Leiterin der Abteilung Bordwaffen, mit sich überschlagender Stimme. „Ich halte es für richtig, die Kapsel unter Feuer zu nehmen!"

„Nein!" hielt Rhodan konzentriert entgegen. „Nerven behalten!"

Ihre Mittel waren aufgebraucht. Sie hatten alles verschossen, was sich als schwere Munition verwenden ließ, und besaßen nichts mehr außer konventionellen Transformbomben. Nichts mehr außer der gefährlichsten Waffe der Menschheit, überlegte er mit einem gewissen Sarkasmus.

Und wenn das nicht reichte...

„Warum versuchen wir es nicht wenigstens?" beharrte Lene Jeffer. „Ich halte es für möglich, daß wir einen Glückstreffer erzielen!"

„Weil diese Kapsel soeben den Untergang von MATERIA überstanden hat! - Reicht diese Begründung, Major?

Wir können treffen, womit wir wollen, und es würde nichts ausmachen."

Die Triebwerke katapultierten das Schiff mit einer Kraftentfaltung nach vorn, die von einem menschlichen Verstand zwar errechnet, aber nicht mehr verstanden werden konnte.

Rhodan spürte für den Bruchteil einer Sekunde einen heftigen Ruck, der von den Andruckabsorbern nicht aufgefangen wurde.

Die Geschwindigkeitsanzeige, zur optischen Erfassung als Balkendiagramm dargestellt, näherte sich rasch der 50.000-km/s-Marke.

Dennoch rückte die Kapsel mit jeder Sekunde näher an die fliehende SOL heran.

Rhodans Blick fiel auf die Schlachtschiffe des Kristallimperiums, die sich mit beachtlichen Beschleunigungswerten an die Kapsel und die SOL heranschoben; zu spät, um in die Feindberührung einzugreifen. Gefechte zwischen Raumfahrzeugen dauerten selten länger als ein paar Sekunden, es sei denn, große Flottenverbände prallten aufeinander.

„Feindobjekt in Schußweite!"

Die Hologramme der Außenbeobachtung zauberten das Abbild eines strahlenden Lamellenkäfigs herbei, die Lamellenringe in Schwarz und Dunkelblau, und hinter einem zu achtzig Prozent undurchsichtigen Schleier schien sich eine klobig gebaute Riesengestalt unkoordiniert zu bewegen.

Ob der schemenhaft sichtbare Riese wirklich existierte oder ob seine Phantasie ihm einen Streich spielte, vermochte Rhodan nicht zu sagen. Ein äußerer Eindruck besagte nicht sehr viel, wenn man sich durch den Kosmos bewegte und wenn sich hinter jedem Engelsgesicht ein Drache verbergen konnte.

„Kein Feuerbefehl!" bestimmte Rhodan kalt. „Ich wiederhole: Feuer wird keinesfalls eröffnet!"

Die Zentrale war mit den wichtigsten Besatzungsmitgliedern voll besetzt: Fee Kellind, die Kommandantin; Oberstleutnant Roman Muel-Chen, der erste neue Emotionaut der Menschheit; der weiße Haluter Blo Rakane, herausragender Wissenschaftler seines Volkes; Monkey, der Oxtorner mit den schwarzen Kameraaugen; Lotho Keraete, der Beauftragte von ES, dessen Körpersubstanz fast zu hundert Prozent durch ein semiflexibles Metall ersetzt worden war; dazu Rhodan als Leiter der Expedition, Reginald Bull, der Mausbiber Gucky und einige andere.

Und all diese Gesichter glaubte er plötzlich vor seinen Augen verschwimmen zu sehen.

Rhodan konnte seinen Blick nicht mehr fokussieren.

Die farbigen Hologramme der wichtigsten Azeigen tanzten vor seinen Augen.

„Bioplasma zeigt schwerwiegende Fehlreaktionen!" sprach eine Stimme, von der er glaubte, daß sie SENECA gehörte. „Ich versuche, die hypertoyktische Verzahnung abzuschalten!"

Unter einer „hypertoyktischen Verzahnung" verstand man jene technische Einrichtung, die eine Biopositronik wie SENECA mit ihrer biologischen Komponente verband.

Die Verzahnung abzuschalten stellte für SENECA ein schwerwie- gendes, wenn nicht unlösbares Problem dar.

Das Bioplasma diente als Impulsgeber und Kontrolleur für das mächtige Bordgehirn - und eine Kontrollinstanz konnte niemals von dem Kontrollierten selbst abgeschaltet werden.

Rhodan sah aus den Augenwinkeln eine hünenhafte Gestalt zusammenbrechen. Es war Don Kerk'radian, Leiter der Abteilung Schiffssicherheit.

In der Sekunde darauf kippte Fee Kellind aus ihrem Kommandantensessel. Rhodan hörte ihren Körper schwer zu Boden fallen, und er hoffte instinktiv, sie möge den Sturz unverletzt überstehen.

Lotho Keraete stürzte kurz darauf, obwohl man einem Mann aus Metall diese Empfindsamkeit nicht zutrauen mochte.

„Gucky!" versuchte er zu rufen. „Spürst du einen psionischen Einfluß?"

Aber kein Wort kam über seine Lippen.

„Gucky!" schrie er mit aller Macht. „Kleiner! Wo bist du?"

Sein Blick irrte zur anderen Seite des Kommandopodestes, unfähig, an einem Ort zu verharren, sein Mund war plötzlich staubtrocken, und er betrachtete ohne innere Anteilnahme eine am Boden liegende, zuckende Gestalt. Bei einem Menschen hätte Perry Rhodan an einen epileptischen Anfall geglaubt, aber Gucky war kein Mensch, sondern ein Mausbiber.

Rhodan kannte den Anblick. Gucky sah nicht zum ersten Mal so aus.

Es war immer dann so, wenn eine extrem starke parapsychische Macht den kleinen Multimutanten angriff.

Die Kapsel!

Rhodan versuchte sich klarzumachen, daß er einen ersten Angriff miterlebte. Er war mentalstabilisiert, seit den Gründerjahren des Solaren Imperiums, und deshalb in der Lage, dem Angriff teilweise standzuhalten.

Zwei weitere menschliche Körper polterten zu Boden - aber nicht Rhodan.

Er konnte Reginald Bull sehen, ebenfalls mentalstabilisiert, eine verzerrte Fratze vor einem regenbogenfarbenen Hintergrund, und er begriff, daß von seinem ältesten Freund keine Hilfe zu erwarten war.

Blo Rakane, der weiße Gigant, setzte sich mit einem zeitlupenhaft wirkenden Tempo in Bewegung. Das Ziel seiner schläfrigen Gangart war schwer zu erkennen.

Von den nicht mentalstabilisierten Terranern war allein der Emotionaut Roman Muel-Chen anscheinend noch bei Bewußtsein.

Der dunkelhaarige Oberstleutnant mit den schwarzen Koteletten und den klobigen Schuhen hing in seinem Sessel und zuckte ab und zu, doch die Haube schien ihm ausreichend Schutz gegen den mentalen Angriff zu bieten.

Schien - darauf lag die Betonung.

Denn im Augenblick darauf erstarb das wummernde, die Schiffszelle des SOL erschütternde Vibrieren des Unterlichtantriebs.

Zuerst dachte Rhodan, ihr unbekannter Gegner wäre schuld. Aber das war nicht möglich, weil ein Treffer im Triebwerksbereich das gesamte Hantelschiff vernichtet hätte.

Wenn der Antrieb nicht mehr arbeitete, so hieß das, jemand hatte die Triebwerke ausgeschaltet.

Nach Lage der Dinge kamen dafür ausschließlich SENECA und Muel-Chen in Frage.

Vielleicht, schoß es ihm durch den Kopf, waren sie auch beide beteiligt.

Es dauerte nur wenige Momente, dann war die Kapsel heran, Gefängnis eines Riesen, dessen Identität nicht bekannt war.

Das feindliche Objekt näherte sich bis auf die geringste mögliche Distanz, etwas weniger als zehn Kilometer.

Die Sternenregion am Dengejaa Uveso gehörte zu den gefährlichsten der bekannten Milchstraße. Der Paratron der SOL war die ganze Zeit aktiviert, und das war ihr Glück. Wäre nicht der Schirm gewesen, die Kapsel aus Energie wäre möglicherweise in das Hantelschiff eingedrungen.

Rhodan konnte sich ausrechnen, was in einem solchen Fall passieren würde.

Der parapsychische Druck war stark genug, den aktivierten Paratron zu überwinden, an sich eine Unmöglichkeit.

Erst einmal im Inneren, gab es für den Passagier in der Kapsel wahrscheinlich keinen Gegner mehr.

„SENECA! Antworte mir!" hörte Rhodan sich laut schreien. „Das Schiff schwebt in höchster Gefahr, SENECA!"

Keine Antwort.

Rhodan betrachtete hilf- und tatenlos die Orterholos.

Ein Eliteverband des Kristallimperiums - bestehend aus zwanzig Schlachtkreuzern der 500-Meter-Klasse - war mit einemmal ganz nahe. Doch was sollten sie unternehmen? Die Kapsel klebte förmlich an den Schirmen der SOL, jeder Angriff mußte zugleich auch das Hantelschiff treffen.

Der Arkon-Verband kam heran - und schoß über das Ziel hinaus, ohne in den Kampf eingegriffen zu haben.

Der Aktivatorträger hielt es für denkbar, daß die Kapsel sie mit einem hypnosuggestiven Impuls vom Eingreifen abgehalten hatte.

Rhodan biß die Zähne auf die Unterlippe, bis er den Geschmack von Blut wahrnahm.

Kämpfst du noch, Terraner? Oder hast du dich bereits aufgegeben? Dich und die sechs Thoregon-Galaxien?

Solange der Paratronschirm stand, kam die Kapsel nicht in das Hantelschiff herein. Das war Fakt.

Über konventionelle Waffen schien das unbekannte Objekt nicht zu verfügen. Nur über die mentale Waffe.

Rhodan mußte an das Triebwerk denken, das nun abgeschaltet war.

Er starrte immer wieder Roman Muel-Chen an. Mit aller Kraft, die er besaß, versuchte er, logische Gedankengänge an ihr Ende zu führen.

SENECA war nicht handlungsfähig. Also konnte das Bordgehirn nicht der kritische Faktor sein.

Muel-Chen. Der Emotionaut erwies sich als der schwächste Punkt; ironischerweise durch seine mentale Kraft, die ihm half, bei Bewußtsein zu bleiben.

Der junge Terraner hing zitternd und mit gelbem Schaum vor dem Mund in seinem Emotionautensessel, und dennoch schien er imstande zu sein, dieses Schiff an den Abgrund zu führen.

„Muel-Chen!" brüllte Rhodan. „Oberstleutnant!"

Der Schrei führte nicht zu einer Reaktion.

Er war plötzlich sicher, daß der Angreifer die SOL nicht vernichten, sondern kapern wollte. Zur Vernichtung hätte es ausgereicht, den Schirm kurzerhand abzuschalten. Das plasmatische Chaos am Dengejaa Uveso hätte das Schiff binnen weniger Minuten aufgerieben, trotz seiner als unzerstörbar geltenden Carit-Hülle.

Wahrscheinlich drehte es sich darum, eine ausreichend kleine Strukturlücke zu schalten, durch die der Angreifer ins Schiff eindringen konnte. Das wiederum schien nicht so einfach zu sein; Roman Muel-Chen war mit Sicherheit nicht mehr imstande, präzise Anweisungen umzusetzen. Speziell dann nicht, wenn sie mit einer vernichtenden parapsychischen Wucht übermittelt wurden, die im Normalfall nicht zu ertragen war.

Perry Rhodan machte sich klar, daß die SOL eine Galgenfrist besaß. Nicht mehr als das, vielleicht nur wenige Minuten.

Sein Blick irrte durch die Zentrale, in der er von Ohnmächtigen umgeben war, und sein Blick blieb an der einzigen Person kleben, die außer ihm mit klarem Geist aktionsfähig zu sein schien.

„Rakane!" stieß er hervor. „Was tun Sie da?"

„Ich..."

Der weiße Haluter brachte ein dumpfes, zutiefst hilfloses Grollen hervor. In seinem Kuppelschädel teilten sich zwei extrem leistungsfähige Gehirne die Arbeit, Planhirn und Ordinärhirn, und die Balance zwischen beiden schien aus dem Gleichgewicht geraten zu sein.

„Ich... werde..."

Rhodan hörte dem Gestammel nicht zu. Er versuchte mit aller Macht, sich zu konzentrieren, und wenn es nur für ein paar Sekunden war: „Sie müssen über das Kommandopult die hypertoyktische Verzahnung neutralisieren", sprach er holprig. „Rakane! SENECA kann es nicht selbst! Kommen Sie, beeilen Sie sich!"

„Und was tun... Sie?"

„Ich kümmere mich um Muel-Chen!"

Rhodan sah, wie der Haluter quälend langsam umschwenkte.

Er selbst wuchtete sich unter Aufbietung verschüttet geglaubter Kraftreserven aus dem Sessel hoch. Das Kommandopodest stolperte er mehr hinab, als daß er ging, und es kostete ihn alle Mühe des Universums, mit trippelnden, mühsam kontrollierten Schritten den Sessel des Emotionauten zu erreichen.

„Rhodan!"

Der Ausruf traf ihn mit der Intensität eines durchschlagenden Lautsprechers. Eine Sekunde lang fühlte er sich taub auf links, nur noch rechts hörte er ein bißchen.

Sein Kopf ruckte herum.

Die Terminalbatterie der Schiffssysteme - so unmodern wie ein Elektro-Ofen - meldete die kurzfristige, mittlerweile bereits wieder beendete Öffnung einer Strukturlücke im Paratron.

Muel-Chen hatte es geschafft. Es war nicht möglich, aber Rhodan hatte es vorhergesehen.

Er starrte voller Unglauben auf das Hologramm, das die elf Meter durchmessende Kapsel aus Energie zeigte.

Der Angreifer hatte die kritische Zone erreicht. Er befand sich innerhalb der Paratronfeldstaffeln.

Ein fürchterlicher Schock ließ Rhodans Hände zittern. Ein Stoß von Adrenalin beseitigte für Sekunden die Blockierung, die jeden Atemzug zu einem Kampf werden ließ.

„Rakane! Schalten Sie vom Kommandopult die Steuerung der Außenschotten ab!"

Eine Sekunde lang erhielt er keine Antwort. Dann grollte der weiße Haluter schwerfällig: „Ich habe soeben die hypertoyktische Verzahnung..."

„Vergessen Sie's, Rakane!" schrie er. „Schotten dicht, oder es ist vorbei!"

 

2.

 

Person: Torr Samaho

Lokation: Galaxis Erranternohre, das Plateau

Kosmische Vergangenheit: Talmarsch in den temporalen Nebel

 

Torr Samaho hätte hinterher nicht mehr sagen können, wie er in das fremdartige Territorium hinabgelangt war, das sich seinem infrarotsichtigen Blick darbot.

„Dies ist das Plateau", sprach der Roboter Cairol dumpf zu ihm. Ein feiner Nebel in der Luft absorbierte den hochfrequenten Teil der Laute, die er von sich gab. „Du wirst an diesem Ort eine sehr, sehr lange Zeit ausharren müssen. Es gibt keine Gesellschaft, die deine Tage verkürzen könnte, denn kein gewöhnliches Wesen hat das Plateau jemals betreten. Und du wirst zu Anfang keine Mittel besitzen, das Plateau aus eigener Kraft zu verlassen."

„Willst du mir nicht erklären, was es mit diesem Ort auf sich hat?"

„Nein", antwortete Cairol einfach.

Dann war das Geschöpf aus dem organisch wirkenden Kosmokratenmetall verschwunden, in der Art eines Teleporters, und Samaho fand sich allein in dem Territorium wieder.

Er fürchtete die Einsamkeit nicht. Die Tatsache, daß ein ewiges Geschöpf wie Cairol den Ausdruck „sehr, sehr lange" verwendete, gab ihm zu denken, es schien jedoch keine akute Gefahr für ihn zu bestehen.

Immerhin erhielt er so Gelegenheit, sich mit seiner Situation vertraut zu machen.

Samaho war der letzte Überlebende seines Volkes. Nach dem Ende der Crozeiren hatte er die geistigen Kräfte von vier Millionen Individuen in sich aufgesaugt. Er war mittlerweile ein mächtiges Wesen, auch wenn er nicht sagen konnte, wie und gegen wen er seine Macht gebrauchen sollte.

So etwas wie einen Gegner schien es an diesem Ort jedenfalls nicht zu geben.

Das Plateau war eine Landschaft, die ihm Respekt einflößte. Auf den ersten Blick schien es sich um nicht mehr zu handeln als eine begrenzte Ebene mit einem einzigen, in der Entfernung aufragenden Gebäude. Der Boden präsentierte sich als Melange aus schwarzer Erde und grobem, wie künstlich ausgestreut wirkendem Kies.

Nirgendwo existierte eine Pflanze. Es waren keine Wege und keine Spuren einer Nutzung zu entdecken. Torr Samaho spürte jedoch, daß dem Plateau eine schwer zu beschreibende Form von Leben innewohnte; eine Art Seele, so, wie auch der Roboter Cairol als totes Stück Metall noch lebendig wirkte.

Er ging in die Knie - ein seltsames Gefühl mit einem sechs Meter großen Zyklopenkörper -, nahm eine Handvoll Erde auf und ließ den Kies und die Krumen nachdenklich durch seine sieben Finger gleiten.

Sein Blick wanderte an den nahe gelegenen Horizont, zu dem Gebäude.

Er hatte keinen Hunger, er verspürte keinen Durst, und er war nicht einmal sicher, daß er jemals wieder würde schlafen müssen.

Mit diesem Körper benötigte er keinen Schutz. Dennoch stellte das Gebäude das einzige Ziel dar, wohin er sich wenden konnte.

Samaho schleuderte die Erde fort, in einer instinktiv jähzornigen Geste, und er fing zu rennen an, so schnell er dazu imstande war.

Seine Schritte verursachten ein dumpf hämmerndes Stakkato, das nicht weiter trug als ein Dutzend Meter. Sein Keuchen versickerte in dem Dunst, der die Atemluft erfüllte. Eine kreatürliche Furcht bemächtigte sich seiner. Er fühlte, daß das Plateau ihn nicht haben wollte, aber mit derselben Gewißheit stand fest, daß er das Territorium ohne Cairols Hilfe nicht verlassen konnte.

Als er die Hälfte der Strecke bis zum Gebäude zurückgelegt hatte, hörte er abrupt zu rennen auf.

Es hatte keinen Sinn zu fliehen, das machte er sich klar, und es gab vermutlich keinen für ihn erreichbaren Ort, an dem es anders sein würde als hier.

Mit all der frisch gewonnenen Macht seines Geistes kämpfte er die kreatürliche Furcht nieder. Er und das Plateau, sie mußten sich miteinander arrangieren, dann wurde alles gut.

„Kannst du mich hören?" schrie er mit dumpf klingender Stimme. „Ich bleibe hier, und ich werde vor dir keine Angst haben!

Du kannst alles versuchen, aber es wird umsonst sein!"

Torr Samaho blickte mit seinem Zyklopenauge zum Himmel auf, in eine von Wassertröpfchen geschwängerte Luft, so als existiere dort etwas, das zu ihm sprechen konnte. Es gab nichts, was seine hochoptimierten Sinne wahrnahmen, außer der bleiernen Düsternis und der millionenfach gefilterten Strahlenschauer, die von einem unsichtbaren Himmelskörper stammen mußten.

Er näherte sich dem Gebäude langsam und mit Respekt.

Es handelte sich um einen flachen, buckelartig gewölbten Bau, nicht höher als zwanzig Meter im Mittelstück, mit einem zu den Seiten sacht abfallenden schwarzen Dach, das aus unregelmäßig geformten Schindeln bestand. Die ovalen Fassungen, die in Samahos Augenhöhe die Wand säumten, hielten Fenster aus einem von außen undurchsichtigen Kunststoff.

Er umkreiste das Buckelgebäude einmal vollständig. Danach stand fest, daß es lediglich einen einzigen Zugang gab. Torr Samaho blieb unschlüssig eine Weile vor der acht Meter hohen Pforte stehen.

Eine körperlich fühlbare Ablehnung schlug ihm entgegen.

Du bist nicht der Richtige. Vor dir gab es einen anderen Beherrscher von MATERIA.

Samaho begriff in diesem Augenblick, daß das Plateau auf seine früheren Bewohner wartete. Doch die Wesen, die einmal hier gehaust haben mußten, waren in einer Schlacht gegen die Chaotarchen untergegangen, damals in der Galaxis Kohagen-Pasmereix.

Sie würden niemals wiederkommen. Vielleicht benötigte das Plateau nur eine Weile, um sich an neue Bewohner zu gewöhnen.

Er streckte eine seiner klobigen Hände aus, und die Tür löste sich vor seinem Auge auf. Dahinter kam ein dunkler Korridor zum Vorschein, dessen Konturen er lediglich aufgrund der schwach vorhandenen Wärmestrahlung überblickte.

Das Licht flammte auf, als er über die Schwelle trat.

In der Wand direkt vor ihm bemerkte er ein Gebilde, das seltsam vertraut aussah. Samaho hätte um ein Haar laut lachen müssen, in einer albernen Explosion, die der Situation nicht angemessen war. Es handelte sich um eine Mischung aus Getränke- und Speisenautomat.

Aber das war nicht alles. Sein Blick fiel nach linksin einen Maschinensaal - und nach rechts auf eine spiegelnde Fläche in dreißig Metern Entfernung.

Torr Samaho setzte sich mit plump wirkenden Schritten in Bewegung. Er fühlte sich wie magisch angezogen von dem ungeschlachten Abbild seiner selbst.

Es war erst wenige Tage her, daß Cairol seinen Geist in den Zyklopenkörper transferiert hatte.

Sechs Meter groß, der spitz zulaufende Schädel mit einem einzigen grünen Riesenauge. Welch eine Beleidigung, ein seelisches Toxikum für ein Wesen, dessen ästhetisches Empfinden ein Leben lang geschult wurde. Eine verknorpelte Krüppelnase und ein Carnivorenrachen, der keine Lippen hat.

Samaho verabscheute die haarlose braune, faltige Lederhaut. Was er allein zu schätzen wußte, war die unbändige Kraft, die in dem Zyklopenkörper steckte. Er hatte eine Ewigkeit im hinfälligen Körper eines Crozeirenprinzen gesteckt; und nun konnte er mit einem Schlag töten, mit einem Griff zerstören, ohne eine Gegenwehr fürchten zu müssen.

Er riß sich gewaltsam von dem Anblick los. Statt dessen wandte er sich in die Gegenrichtung, zum Maschinensaal.

Eine Phalanx von hohl fauchenden Geräuschen stellte sich ihm entgegen, doch er ignorierte die Drohung, die in den maschinellen Pseudostimmen lag, und schob seinen Körper in den Saal.

Bis zur Decke türmten sich Aggregate empor, die meisten mit einer schwarz eloxierten Außenhülle. Samaho war kein Techniker.

Komplexe mechanische und elektronische Gebilde zu begreifen erforderte eine Vorbildung, die er nicht besaß. Er war ein Prinz von Geburt, und er hatte sich niemals um diese Dinge kümmern müssen.

An der hintersten Front des Maschinensaals befand sich die einzige Wand, die keine Schaltelemente und keine integrierten Aggregateteile aufwies.

Er entdeckte statt dessen zehn kreisrunde Konturen, regelmäßig angeordnet, in zwei Fünferreihen übereinander.

Dieselbe Sorte Kontur hatte er schon einmal gesehen, an Bord von Cairols Raumschiff. Samaho mußte dazu kein Techniker sein.

Er nahm als sicher an, daß sich dahinter die sogenannten Konserven verbargen; Behältnisse für Zyklopenkörper, die auf einen neuen Besitzer warteten, manchmal Hunderte von Jahren lang.

Scheu näherte er sich der Wand.

Er tippte vorsichtig eine der Wandklappen an - und vor seinem Auge schob sich in zeitlupenhaft langsamem Tempo eine jener sargartigen Laden ins Freie.

Samaho sah in der Konserve einen Körper liegen. Es handelte sich um einen Zyklopen, so, wie er es erwartet hatte. Nur anhand von Details ließ jene Gestalt sich von seinem Spiegelbild unterscheiden, das er eben noch studiert hatte.

Schnell schob er die Lade wieder zu. Er hatte das Gefühl, als sei er nicht ermächtigt, die Lade zu öffnen, und als müsse irgendeine Form von Strafe folgen.

Aber nichts geschah. Der Saal produzierte sein fauchendes Grundgeräusch, nichts kam hinzu, und nichts fehlte.

Der Reihe nach öffnete er auch die anderen Laden, alle zehn, und er fand sie alle außer einer einzigen mit einem Zyklopenkörper gefüllt. Der eine Körper, der fehlte, mußte sein eigener sein. Die anderen Exemplare warteten erst noch darauf, daß Cairol neue Besitzer für sie gefunden hatte.

Diese Körper, so glaubte er zu wissen, waren für die Diener der Materie gedacht.

Torr Samaho wußte nicht sicher, was unter einem solchen Diener zu verstehen war, nur daß sie alle Zugang zu einer fliegenden Fabrik der Kosmokraten haben würden. Mit den Fabriken sollten die Diener der Materie jeweils Aufgaben von kosmischer Bedeutung erfüllen.

Als er soeben die letzte Konserve wieder in die Wand geschoben hatte, mit einem Gefühl der Ratlosigkeit, ertönte ein alles durchdringendes Geräusch.

Es handelte sich um eine Art Gong, nur mit einem sehr viel größeren Tonvolumen, das den Saal und die Maschinen zum Zittern brachte.

Das Tonsignal ertönte mehrere Male hintereinander.

Samaho nahm als sicher an, daß der Gong von draußen erklang, und er fragte sich, welche Sorte Geräusch es war, die sowohl den schallabsorbierenden Dunst als auch die Mauern des Gebäudes durchdrang.

Er hielt es für denkbar, daß draußen mit den ersten Aktivitäten gegen ihn begonnen wurde.

Ein paar Sekunden lang wartete er atemlos ab, gefaßt auf folgenschwere Ereignisse, dann besaß er die Nerven nicht mehr.

Torr Samaho machte auf dem Absatz kehrt und stürmte nach draußen, so schnell es mit dem ungeschlachten Zyklopenleib zu schaffen war.

 

*

 

Auf dem Plateau gab es nichts zu sehen, was neu war, keine offensichtliche Gefahr und keinen unverhofften Besucher. Das Geräusch erwies sich jedoch als zutiefst real, es erklang noch einmal, als er das Gebäude verließ, und mehrere Male danach, als er bereits mit raumgreifenden Schritten über den Kies eilte.

Die Richtung, die er hielt, war willkürlich. Samaho hatte das Gefühl, daß der Gong von allen Seiten zugleich erklang.

Am Plateaurand verfestigte sich die Erde zu einem nicht sehr breiten, dunklen Felsengrat. Jenseits des Grates schien die Welt zu Ende zu sein. Von einem unsichtbaren Boden stiegen Nebelschwaden auf, so dicht, daß der Blick selbst im Infrarotspektrum nur ein paar Meter weit reichte.

Torr Samaho fragte sich, ob er mit seinem einen Auge möglicherweise nicht gut genug sehen konnte. Doch die Milliarden von Lichtrezeptoren waren über eine riesige Netzhautfläche verteilt und lieferten ein unübertroffen deutliches Abbild der Umgebung.

Das Geräusch wurde irgendwo unterhalb des Plateaus erzeugt, auch wenn er es nicht sehen konnte.

Wie tief es jenseits der Felsgrate in die Tiefe ging, darüber ließ sich kein Aufschluß gewinnen.

„Ist da unten jemand?" brüllte er mit aller Macht seiner Stimme.

Niemand gab ihm eine Antwort.

Samaho rechnete damit, daß der Dunst seine Stimmkraft absorbierte, bevor ein Laut am Boden angekommen war. Doch ebensogut war es möglich, daß in weitem Umkreis kein Leben existierte. Die Tatsache, daß eine Folge von Gonggeräuschen ertönt war, bewies noch lange nicht das Vorhandensein von Leben.

Er kniete an den Rand des Plateaus, ging so tief wie möglich und tastete mit seinen drei Meter langen Armen den Felsenrand ab. Seine Siebenfingerhände verschwanden im Dunst. Senkrecht abfallenden Felsen, stellte er fest, ohne eine markante Stelle und ohne einen Hinweis, daß sich irgendwo eine geeignete Stelle zum Klettern befand.

Interesssant schien ihm die Feststellung, daß der Nebel nicht aus gasförmig gelöstem Wasser bestand - der Hauch von Feuchtigkeit wäre ihm nicht entgangen -, sondern aus einer anderen, nicht definierbaren Substanz.

Aus seinem Unterbewußtsein stiegen seltsame Gedanken auf. Von einem „terminalen Ozean" und von „temporalem Nebel" war die Rede, doch es waren nicht seine eigenen Gedanken, sondern es mußte sich um Relikte des Geistes handeln, der den Zyklopenkörper vor Samaho besessen hatte.

Temporaler Nebel... Dieser Planet, über den er nichts wußte, befand sich im Einzugsgebiet der Materiequelle von Erranternohre.

Samaho hielt es für denkbar, daß an einem solchen Ort seltsame Phänomene entstehen konnten.

Als er bereits aufspringen und sein Glück an einer anderen Stelle versuchen wollte, verstummte das Geräusch.

Mit Sorgfalt horchte Torr Samaho in den Dunst hinaus. Doch die Chance, etwas über die Umgebung des Plateaus zu erfahren, war verstrichen.

Er schlenderte mit behäbiger Gangart den Felsengrat entlang, den Blick stets auf den Schnittpunkt zwischen Nebel und Stein gerichtet, und suchte nach Anhaltspunkten. Aber es schien nichts zu geben außer dem grauen Wallen, das bereits nach kurzer Zeit seine Nerven strapazierte. Er kam am Anfang seiner Wanderung wieder an, ohne daß er auf irgend etwas gestoßen wäre, was er einem fiktiven Gesprächspartner hätte berichten können.

Vor seinem inneren Auge entstand ein Bild: Das Plateau stellte den Abschluß einer mehrere Kilometer durchmessenden Felsnadel dar, die knapp aus einer geschlossenen Wolkendecke hervorragte.

Ein zweites und ein drittes Mal umrundete er das Plateau. Er tat es in der Gewißheit, daß er über Zeit im Überfluß verfügte.

Als er nach der hundersten Runde um das Plateau wieder am Anfang angekommen war, legte sich Torr Samaho zum Schlafen nieder.

 

*

 

Als er aufwachte, fühlte er sich hungrig, und er empfand starken Durst. Beide Wahrnehmungen waren ihm in dem Zyklopenkörper neu.

Er suchte den Nahrungsautomaten auf, den er gestern am Zugang zu dem Gebäude gefunden hatte, und verpflegte sich mit den Substanzen, die der Apparatur zu entlocken waren.

Sämtliche Geheimnisse des Plateaus waren ihm anscheinend nun bekannt; jedenfalls all das, was man ihm zu entdecken erlauben würde.

Gesättigt setzte er sich auf den Boden, den Rücken gegen die Wand des Gebäudes gelehnt, und starrte in die undurchdringliche Dunstglocke hinauf, die das Plateau überspannte.

Er wußte nicht, ob der temporale Nebel sich in absehbarer Zeit heben oder senken würde, aber wenn das Plateau von dem seltsamen Medium überspült wurde, würde er es rechtzeitig genug bemerken.

Samaho vermutete, daß er ein ganzes Jahr so sitzen blieb.

Die Kräfte in seinem Inneren, die durch die Aufnahme von vier Millionen Individuen entstanden waren, bedurften einer lange währenden Koordination. Jeder Bewußtseinsinhalt war durch sein Menta vertreten, seinen seelischen Betrag, der nach dem Tod der jeweiligen Individuums fortbestand. Auch wenn die Menta-Brocken sich nicht den einzelnen Namen zuordnen ließen, Samaho hegte das Gefühl, daß er auch das Wissen der Crozeiren übernommen hatte.

Vier Millionen Splitter wurden integriert und zu einem Ganzen gefügt.

Als er sich erhob, war er sicher, die Kräfte seines Geistes zu beherrschen. Auch wenn es niemanden gab, mit dem er konkurrierte, die Gewalt in seinem Innersten erfüllte ihn mit Übermut und einem Verlangen nach Streit.

Torr Samaho blickte zum Rand der Ebene. Er war sicher, daß er mit der neugewonnenen Einheit von Körper und Geist dem temporalen Nebel sein Geheimnis entreißen konnte.

„Hörst du mich jetzt endlich?" brüllte er mit der Kraft seiner Zyklopenlunge, und er unterlegte die Worte mit einem derben, geistbetäubenden Impuls, der ein mental schwaches Wesen vielleicht getötet hätte.

Samaho wartete lange ab.

Er vermochte die Unrast in seinem Herzen kaum zu bändigen. Aber es passierte nichts. Niemand gab Antwort, auch die rätselhaften Gonglaute traten kein weiteres Mal auf.

Von Wut erfüllt, nahm er die Wanderung um den Felsengrat des Plateaus wieder auf. Er brauchte lange Zeit, eine Ewigkeit, bis er den Gedanken akzeptieren lernte, daß es niemand gab außer ihm.

Torr Samaho, im Exil am Ende des Raums und am Ende der Zeit, tut Buße für die Verbrechen der Vergangenheit.

Möglicherweise war es das, was ein Unsterblicher als erstes lernen mußte, mit der inneren Ewigkeit umzugehen; und er konnte nicht gegen das Gefühl ankämpfen, daß die Abwesenheit des Todes auch das Leben entwertete.

Das zweite Jahr bereitete ihm große Schwierigkeiten. Das dritte Jahr stürzte ihn in Depression. Im vierten Jahr verlor er seine Gefühle, sie diffundierten durch den temporalen Dunst in eine andere Welt, in der kein Torr Samaho existierte, und sie kehrten niemals wieder zurück zu ihm.

Nach zwanzig Jahren - nicht mehr als eine Schätzung - ertönte noch einmal das Gonggeräusch.

Es wiederholte sich viele Male, mit einem energiegetränkten Schwingungsmuster, das den Boden heftig erzittern ließ.

Samaho erwachte aus der inneren Starre, die ihn beinahe in einen Felsen verwandelt hätte. Einen Atemzug lang fürchtete er, die Felsnadel könnte in sich zusammenbrechen. Dies wäre auch sein Tod gewesen, das Ende seiner sinnentleerten Existenz, die gleichwohl einen Rest von Hoffnung barg.

Samaho stürzte zum Rand des Plateaus.

Von unten zupfte ein Lufthauch an der Lederhaut seines Gesichtes, ein bittersüßer Geruch stieg in seine verknorpelten Nasenhöcker, und er glaubte Geräusche zu hören, die er nicht definieren konnte.

Er wollte es zuerst nicht glauben - aber der temporale Nebel fing zu sinken an.

Aufgeregt nahm er eine Wanderung auf, immer am Grat entlang, in der Furcht, auf der entgegengesetzten Seite des Plateaus könnte etwas aus dem Nebel zum Vorschein kommen, was ihm sonst entgangen wäre.

Samaho empfand sein Verhalten als würdelos - aber es erwies sich als richtig.

Er hatte die Hälfte der Rundung hinter sich, ein Marsch von wenigen Minuten, als vor seinem Zyklopenauge ein Vorsprung aus dem Nebel tauchte.

Der Vorsprung befand sich in vier Metern Tiefe unterhalb des Felsengrates.

Er kletterte vorsichtig über den Rand, suchte einen sicheren Halt an der Felsenkante, dann ließ er seinen sechs Meter großen Zyklopenkörper auf den Vorsprung hinabgleiten.

Es handelte sich um den Anfang einer Treppe.

Von dem Vorsprung ausgehend, wand sich eine Reihe von grob modellierten Stufen um die Felsnadel herum.

Wie weit die Stufenreihe führte, ließ sich nicht sagen, da die Rundung seinen Blick begrenzte.

Samaho folgte der Treppe einige Meter weit, dann verlagerte sich der Stufenlauf in den Fels hinein, so daß die Strecke von oben nicht zu sehen war. Der temporale Nebel - er verwendete den Ausdruck immer noch - war mittlerweile einige hundert Meter tief gesunken, ohne sein Geheimnis preiszugeben. Samaho machte sich mit dem Gedanken vertraut, daß die Nadel mehrere Kilometer hoch sein konnte.

Mit Entschlossenheit folgte er der Treppenwindung, er hörte auf, die glatten Wände nach geheimen Pforten abzusuchen, und er starrte alle paar Sekunden auf den nicht enden wollenden, unkonturierten Nebelpegel.

Torr Samaho stieg eine Stunde lang abwärts. Er schätzte, daß er in dieser Zeit einen Kilometer Höhenunterschied bewältigte.

Die Folge der Gonggeräusche hatte lange aufgehört. Was, wenn der irreal energiereiche Laut ein Produkt seiner Phantasie war? Eine mentale Krücke, die dem Entstehen von Wahnsinn vorzubeugen half...

Als die zweite Stunde seiner Kletterpartie beendet war, hörte er auf, sinnlos nach unten in den Nebel zu starren.

Statt dessen blickte er mit seinem einen Zyklopenauge aufwärts, nach oben in den Himmel. Es war lediglich ein Instinkt, eine Ahnung, für die er keinen rationalen Grund benennen konnte.

Am Himmel sah er eine titanenhafte Walze stehen.

Es war ein Raumschiff. Das kobaltblau gefärbte, schrundige Metallobjekt senkte sich mit der Behäbigkeit eines Himmelskörpers aus einem optisch nicht erfaßbaren Orbit herab. Bug und Heckbereich verschwammen in der Unbestimmtheit der Nebelglocke.

„Cairol!" brüllte er. „Ich bin hier unten!"

Eine animalische Furcht erfaßte ihn, der Roboter könnte bereits wieder verschwunden sein, wenn er oben ankam.

 

3.

 

Person: Perry Rhodan

Lokation: Plasmascheibe, am zentralen Schwarzen Loch der Milchstraße, Dengejaa Uveso

Aktion: Flucht aus dem Plasmabrennen

 

Perry Rhodan starrte mit brennenden Augen auf die Hologramme der Außenbeobachtung. Draußen befand sich die elf Meter durchmessende Kapsel aus Energie, ein strahlender Lamellenkäfig für einen mächtigen, feindlich gesinnten Passagier, dessen Identität Rhodan nicht kannte.

Der mentale Druck des Angreifers war von einer vernichtenden Intensität. Niemals hätte die Kapsel ins Innere der Schutzschirmstaffeln gelangen dürfen, und es war dennoch passiert.

Aber noch war der letzte Schutzwall dicht.

Die Carit-Außenhülle der SOL enthielt mikroskopische Beimengungen des Ultimaten Stoffes, gesammelt von der Kosmokratenfabrik MATERIA, und war weder mit Gewalt noch per Teleportersprung zu durchdringen.

Solange die Schotten geschlossen blieben, konnte ihr nicht identifizierter Feind nicht ins Schiff eindringen.

Die Schotten, der kritische Punkt der SOL.

Sein Blick fraß sich förmlich fest an der Gestalt des Emotionauten Muel-Chen, der scheinbar mehr tot als lebendig in seinem Sessel hing und der an die Maschinerie der SOL immer noch Befehle gab, die dieses Schiff in den Abgrund führen konnten.

„Rakane!" schrie er. „Haben Sie die Außenschotten verriegelt?"

„Jawohl...", gab der weiße Haluter zögerlich zurück. „Ich... ich werde..."

Rhodan hörte ihm nicht mehr zu.

„Sie müssen jetzt die hypertoyktische Verzahnung abschalten!" fiel er Rakane ins Wort - was bei einem Riesen von Halut keine leichte Sache war. „Sorgen Sie dafür, daß SENECA wieder störungsfrei arbeiten kann!"

Rhodan drehte sich wieder zu Muel-Chen um. Es fiel ihm schwer, klare Gedankengänge bis an ihr Ende zu verfolgen.

Der Emotionaut.

Muel-Chen hatte bereits eine Lücke in den Schirm geschaltet, und früher oder später würde er es schaffen, auch die Verriegelung der Schotten zu lösen. Er schleppte sich bis an den Sessel, in dem der Pilot der SOL sich festkrallte, und faßte Muel-Chens Schulter.

Die Muskulatur des Mannes zitterte unnatürlich heftig. Muel-Chen konnte das nicht lange durchhalten; die Bewegung, auch wenn sie nicht bewußt gesteuert war, mußte extrem kraftraubend sein.

Der Schaum vor dem Mund des Emotionauten war eindeutig. Rhodan nahm an, daß Muel-Chen bald sterben würde.

Er versuchte, sich am rechten Arm des Mannes festzuklammern, am Trizepsansatz über dem Ellenbogen, und zerrte mit aller Macht.

Muel-Chen schüttelte ihn in einer heftigen, in der Form nicht erwarteten Bewegung ab. Er schien die Kräfte eines Wahnsinnigen zu besitzen.

Rhodan stürzte zu Boden, und er wußte, daß er ein bemitleidenswertes Bild abgab; ein schwankender Betrunkener, der versuchte, einen mindestens ebenso betrunkenen, halbtoten Mann aus einem Sessel zu ziehen.

Er spürte förmlich, wie der strahlende Lamellenkäfig um das gold- farbene Carit der SOL-Außenhülle strich.

„Rakane! Wie weit sind Sie?"

Der Haluter gab keine Antwort. Rhodan fürchtete eine Sekunde lang, der weiße Riese habe ebenfalls das Bewußtsein verloren, doch Rakane stand in einer seltsam verkrümmten Haltung über ein Schaltpult gebeugt und nahm mit trostlos geringer Geschwindigkeit Manipulationen vor.

Rhodan schaffte es, noch einmal auf die Beine zu kommen.

Er warf sich halb über den Emotionauten. Sein Kopf stieß mit einem deutlich vernehmbaren Krachen gegen das Material der SERT-Haube, dennoch umklammerte er Muel-Chens Brustkorb und ließ sich nicht abschütteln, auch von heftigen Bewegungen nicht.

Rhodan spürte, daß er nicht mehr lange aktionsfähig bleiben würde.

Mit dramatisch nachlassendem Koordinationsvermögen zog er Muel-Chen von der Lehne weg.

Er hatte das Gefühl, als dauere der Kampf eine halbe Stunde, in Wahrheit waren es nur zwei Minuten.

Muel-Chen schlug mit zuckenden Gliedern auf dem Boden auf - wie vorher Rhodan selbst - und verlor in derselben Sekunde das Bewußtsein.

Die SERT-Haube fuhr automatisch hoch und arretierte in Standby-Stellung.

Der Gegner in seiner Kapsel aus Energie war damit wirksam ausgesperrt, davon ging Rhodan aus.

„Rakane!"

„Ich bin..."

Mehr sagte der Haluter nicht. Doch Rhodan rappelte sich von neuen auf, er drehte sich zu dem Riesen um und registrierte, daß Rakane sich nicht mehr bewegte.

Ich bin... fertig! - das hatte Rakane zum Ausdruck bringen wollen.

„SENECA!"

Eine Sekunde verstrich, die für sein Empfinden eine Ewigkeit dauerte, dann meldete sich das Bordgehirn: „Ich bin ab sofort wieder handlungsfähig. Das Plasma zeigt nach wie vor schwere Fehlreaktionen, doch es kann mich nicht mehr beeinflussen. Aufgrund des besorgniserregenden Zustandes der Besatzung habe ich das Schiff soeben in automatische Steuerung übernommen."

„Haben wir die Kapsel noch in der Ortung?" formulierte Rhodan mühevoll seine Frage.

„Jawohl. Das fragliche Objekt nimmt soeben an der oberen Polschleuse der SOL-Zelle Eins Manipulationen vor, über deren Natur ich leider nichts aussagen kann."

Rhodan hätte schwören können, daß SENECAS Stimme überrascht klang, obwohl ihm eine solche Emotion ohne das Bioplasma nicht möglich war.

„Befindet sich im Umkreis der fraglichen Stelle ein Zugangsschott?"

„Ein Frachtluk", antwortete SENECA prompt. „Versorgungsschott 66c-2."

„Verzeichnisdaten des zuständigen Knotenrechners abrufen!" kommandierte Rhodan mühevoll.

Wieder verstrich eine Sekunde, die sich scheinbar ewig dehnte.

„Knotenrechner kann nicht abgefragt werden!"

Er verzichtete darauf, nach dem Grund zu suchen. Rhodan konnte sich denken, daß auf eine noch geheimnisvolle Weise das Wesen in der Lamellenkugel dabei war, sich einen direkten Zugriff auf das Innere des Schiffes zu verschaffen.

„Besteht ein direkter stofflicher Kontakt der Energiekapsel zur Außenhülle der SOL?"

„Negativ. Die Meßgeräte weisen einen Abstand von konstant achtzig Zentimetern aus."

„Energieflüsse?"

„Ein hochfrequenter Modulationsstrom kann angemessen, aber nicht entschlüsselt werden."

Rhodan schüttelte verzweifelt den Kopf, um die Gedanken freizubekommen.

„Aktuelle Geschwindigkeit der SOL?" fragte er ab.

„Liegt bei 43 Prozent Licht."

„Wir müssen das Objekt jetzt loswerden, SENECA..."

Auf welche Weise?

Rhodan glaubte, daß er den Bordrechner das hatte sagen hören, aber er war sich seiner Wahrnehmungen nicht gewiß. Einen Moment lang mußte er den Kopf senken, unter einer Schmerzattacke von vernichtender Wucht. Er kämpfte darum, bei Bewußtsein zu bleiben, weil er weder SENECA noch dem zur Säule sedimentierten Blo Rakane zutraute, das Schiff im Alleingang vor dem Untergang zu retten.

„Rhodan...", vernahm er die tiefe, grollende Haluterstimme, scheinbar ein Lichtjahr weit entfernt, zu einer kaum mehr verständlichen Lautfolge gedehnt. „Perry Rhodan, was ist mit Ihnen, Sie dürfen jetzt nicht..."

Er riß den Kopf hoch und schrie: „SENECA!"

„Jawohl?" bekundete das Bordgehirn.

„SENECA, schalte die Paratronschirme ab!"

Auch wenn es technisch nicht denkbar war, bei einem Rechenmonster dieser Klasse, die Biopositronik ließ einen Augenblick verstreichen, den Rhodan als Moment der Betroffenheit interpretierte.

„Das ist nicht möglich", beschied SENECA seine Forderung. „Wir befinden uns immer noch im Plasmastrom der Akkretionsscheibe.

Die SOL würde vernichtet werden."

Rhodan preßte die geballten Fäuste gegen seine Schläfen. Sein Blick fiel auf Roman Muel-Chen, der am Boden lag, ohne Bewußtsein, und ein Teil seiner selbst fragte sich, weshalb der offensichtlich sterbende Emotionaut nicht von einem Medoroboter versorgt wurde.

„SENECA! Du mußt meinen Befehl befolgen! Die SOL wird dank ihrer Carit-Hülle einige Sekunden aushalten."

Wieder kehrte die quälende Stille ein, die ihn um den Verstand brachte.

„Das ist möglicherweise korrekt. Ich kann den Schutzeffekt jedoch rechnerisch nicht nachvollziehen, da entsprechend vergleichbare Erfahrungswerte fehlen."

Rhodan schrie: „Befolge endlich meine Anweisungen! - Schirme aus, SENECA!"

In den Hologrammen der Außenbeobachtung erkannte er eine glimmende Kugel, blaue und schwarze Lamellen, eine schemenhaft sichtbare Riesengestalt, sich windend hinter einem Vorhang aus einer unbekannten Energieform.

Er konnte nur noch beten. SENECA verspielte möglicherweise ihre letzte Chance. Rhodan fühlte sich nicht mehr imstande, den Computer durch Erklärungen auf seine Seite zu ziehen.

Der Terraner war froh, wenn er bei Bewußtsein blieb.

„Versorgungsschott 66c-2 in der SZ-1 wird entriegelt!"

„Verriegelung wiederherstellen!"

„Nicht möglich."

„Ist das Objekt schon..."

„Definitiv negativ. Das Schott ist noch geschlossen."

Ein heftiger Ruck lief durch das acht Kilometer lange Hantelschiff, ein glockenhaft schwingender Laut mit Anteilen im tieffrequenten Akustikspektrum, und er konnte sich denken, welche Kräfte notwendig waren, um einen Körper dieser Masse in eine hörbare Schwingung zu versetzen.

„Schirme sind aus, Sir." Das letzte Wort war ein dezenter Hinweis des Protestes.

Sir - er konnte sich kaum erinnern, wann man ihn zum letzten Mal so angeredet hatte; definitiv zu einer Zeit, als Positroniken Befehle befolgt und nicht diskutiert hatten.

Der plasmatische Schock traf auf die Außenhülle der SOL, die in diesem Moment lediglich durch eine lächerlich dünne Hülle aus Carit geschützt war. Aber Rhodan hatte die Macht selbst erlebt, die im Ultimaten Stoff steckte, bei der Vernichtung von MATERIA, und empfand im Gegensatz zu SENECA Vertrauen.

Nichts passierte.

Zwei Sekunden. Drei.

Das Schiff explodierte nicht, es wurde nicht zerrissen, nur die titanische Gewalt tobte, deren Wirken jede seiner Körperfasern erschütterte.

„Ist er noch da?"

„Jawohl."

Rhodan legte in Gedanken die Hoffnung ad acta, der Angreifer könnte ohne den schützenden Paratron von der Außenhülle fortgewirbelt werden. Immerhin befand sich die Kapsel außerhalb, in einer Zone außergewöhnlicher externer Wirbelströme.

„SENECA! - Unterlichttriebwerke auf maximale Beschleunigung! Gegen den Plasmastrom steuern!"

Zum ersten Mal, dachte Rhodan ironisch, seit ihre Auseinandersetzung begonnen hatte, zog SENECA eine seiner Anweisungen nicht in Zweifel.

Das Schiff katapultierte sich mit einer nicht mehr nachvollziehbaren Kraftentfaltung gegen den Plasmastrom, in dem es mitgeschwommen war.

Rhodan spürte einen heftigen lateralen Schlag, der ihn um ein Haar von den Beinen geworfen hätte.

Er starrte auf den weißen Haluter, zur Salzsäule erstarrt, auf den zappelnden Mausbiber vor dem Podest mit den Kommandosesseln, er schaute auf den sterbenden Muel-Chen und den Oxtorner Monkey, dem seine Bewußtlosigkeit aufgrund der Kamera-Augen nicht anzusehen war.

Dann fiel Rhodans Blick mit einer wilden Hoffnung auf das Hologramm der Außenbeobachtung, in dem die Kapsel aus Energie eine Sekunde lang überdeutlich zu erkennen war.

Und ganz plötzlich war die Kapsel fort.

„Objekt wird abgetrieben!" behauptete SENECA.

Einen Moment lang ließ der fürchterliche Druck auf seinem Schädel nach.

Rhodan benötigte dennoch einen Moment, bis er den Inhalt der Meldung geistig verarbeitet hatte.

Abgetrieben.

Die Kapsel aus Energie vermochte den plötzlichen Kurswechsel der SOL nicht nachzuvollziehen. Exakt so, wie er es sich erhofft hatte.

„Knotenrechner in der SZ-1 ist wieder auskunftsbereit", meldete der Bordcomputer lakonisch.

„Versorgungsschott 66c-2 wieder verriegelt."

„SENECA! Paratronschirme wieder hochfahren!"

„Sind hochgefahren."

Eine blaue Glocke aus fünfdimensionaler Energie verhüllte das Schiff, gegen das Leuchten der Akkretionsscheibe am Dengejaa Uveso beinahe unsichtbar.

Rhodan konnte auf einem altertümlichen Orterschirm die Kapsel näher kommen sehen. Aber nun war sie wieder außerhalb.

Der mentale Druck kehrte mit einer Macht zurück, gegen die der erste Angriff sich lächerlich ausnahm.

Es war zu spät, Rhodan empfand eine instinktive Sicherheit, daß sie nicht mehr verlieren konnten.

„Auf fünfzig Prozent Licht beschleunigen, sofort!" kommandierte Rhodan.

SENECA steuerte die SOL in den Plasmastrom zurück.

Innerhalb weniger Sekunden war die Lamellenkapsel wieder heran, doch Muel-Chen, der ihr den Schirm noch einmal hätte öffnen können, lag ohne ein sichtbares Zeichen von Leben am Boden.

47 Prozent.

48.

SENECA steuerte das riesenhafte Hantelschiff im Alleingang, nun, da das Bioplasma durch Rakanes Hilfe lahmgelegt war.

Fünfzig.

SENECA meldete: „Schiff tritt in den Hypertakt ein."

Der Druck war von einer Sekunde zur anderen weg.

Es wurde dunkel. Nicht deshalb, weil die Beleuchtung der Zentrale ausgefallen wäre, sondern weil Rhodan im Begriff stand, das Bewußtsein zu verlieren.

Er wollte zum Mausbiber Gucky, zu Roman Muel-Chen, aber es gab nichts mehr, was er tun konnte.

Ist die Kapsel noch da? wollte er fragen. Ist sie noch...?

 

4.

 

Person: Torr Samaho

Lokation: Galaxis Erranternohre, das Plateau

Kosmische Vergangenheit: Die Öffnung der zehnten Konserve

 

Torr Samaho hatte es geschafft: Er streckte seine baumdicken Zyklopenarme aus, er nahm alle Kraft zusammen und katapultierte sich förmlich über den Felsengrat auf das Plateau.

Das Walzenraumschiff des Roboters Cairol erfüllte den Himmel von Horizont zu Horizont mit einem düsteren Kobaltblau.

Was anderen bedrohlich erschienen wäre, stellte für ihn die pure Hoffnung dar. Endlich... nach einer Zeit, die ihn beinahe um den Verstand gebracht hätte.

Samaho richtete seine frisch erworbenen Parasinne auf das Raumschiff. Er fand keine Spur von Leben, nichts, was er in seinen suggestiven Bann ziehen konnte, kein Ziel für einen Angriff. Cairol war ein Roboter, und auch seine Besatzung mußte demnach robotisch sein.

Obgleich das Raumschiff nur wenige hundert Meter entfernt am Himmel stand, offenbarte sich keine Möglichkeit, mit Cairol Kontakt aufzunehmen. Samaho hätte schreien mögen. Aber das schien ihm sinnlos, weil seine Anwesenheit auf dem Plateau ohnehin in der Walze bekannt war.

Was, wenn das Schiff nur eine unbekannte Verrichtung zu Ende brachte, wieder aufbrach und Samaho weitere zwanzig Jahre allein ließ? Er versuchte, den Gedanken von sich fernzuhalten.

Ein Geräusch ließ seinen Zyklopenkörper zusammenzucken.

„Das ist nicht..."

Jemand mußte am Gebäude sein!

Er warf sich herum und stürmte über den Kies, der das Plateau bedeckte.

Die Tür stand offen. Vor dem Nahrungsautomaten breitete sich auf dem Boden eine schmierig schimmernde, von Nahrungsbrocken durchsetzte Lache aus, deren Anblick Samaho schockierte. Es handelte sich um eine Speise, die er nie erhalten hatte und die für eine fremdartige Form von Metabolismus gedacht sein mußte. Entweder der Besucher war nicht mit dem Roboter Cairol identisch, oder Cairol hatte einen Begleiter mitgebracht.

Von der Lache führte eine ebenfalls schmierig schimmernde Spur in Richtung Maschinenhalle. Wer auch immer sich in dem Gebäude befand, er konnte ihm nun nicht mehr entkommen. Es gab nur einen Zugang zur Halle, und der wurde von Torr Samaho blockiert.

„Ich komme jetzt...", hörte er sich murmeln.

Mit ungelenk wirkenden, wiegenden Schritten schritt Samaho durch den Korridor zum Eingang der Halle.

In der Schwelle blieb er stehen. Sein Blick fiel auf die gegenüberliegende Wand. Eine der zehn Konserven, die in die Wand eingelassen waren, hatte sich geöffnet. Unter einer gleißenden Haube aus Licht lag auf einem metallenen Polster einer der sechs Meter großen, anscheinend leblosen Zyklopenkörper.

Davor ragte eine zwei Meter zwanzig große, zutiefst formvollendete Gestalt empor. Das Metall, aus dem der Körper bestand, schien auf eine eigentümliche Weise lebendig zu sein, und trotz ihrer äußeren Harmonie umgab eine Aura von Macht die Gestalt.

„Cairol!" rief er aus.

Der Roboter drehte sich nicht um, doch sein Hals bog sich, ohne daß das Metall Falten warf, und er bedeutete Samaho mit einer nachdrücklichen Geste, Ruhe zu halten.

Samaho schwieg.

Aber nicht aus Gehorsam - eine Wahrnehmung von schockierender Intensität raubte ihm den Atem.

Die schleimige Spur führte zu einem froschähnlichen, nur einen Meter großen Leib, der neben Cairol am Boden hockte. Das Wesen verströmte einen Impuls von mentaler Gewalt, eine peinigende Intensität, die einen schwachen Geist getötet hätte. Es verfügte über eine geistige Kraft, die der seinen zumindest ebenbürtig war.

Samaho machte sich klar, daß nicht er das Ziel des Impulses darstellte, sondern daß er lediglich eine unbeabsichtigte Streuung aufnahm.

Der Frosch empfand Angst. Eine kreatürliche, jegliche Beherrschung raubende Furcht vor einer unbekannten Bedrohung.

Aus dem offenstehenden Maul des Froschwesens entrollte sich eine schlangenartig tastende, gespaltene Zunge.

Schüchernd tänzelte der Auswuchs auf das Bein des Zyklopen zu, auf den bewegungslos in seiner Konserve gelagerten Rohkörper, und Samaho sah im selben Moment klar voraus, was sich jetzt gleich ereignen würde.

Er kapselte instinktiv seinen Geist ab. Dennoch traf der Schlag ihn mit einer vernichtenden Wucht.

Ein mentales Potential, so stark wie das Menta von vier Millionen Crozeiren, wechselte in einer psychoelektrischen Entladung vom Froschkörper in den Leib des Zyklopen über.

Der Frosch blieb reglos am Boden hocken, und Samaho konnte sehen, wie das gewichene Leben den aufgeplusterten Leib in sich zusammensacken ließ. Am hinteren Ende wurden Exkremente ausgestoßen; der Auswurf zeigte, daß der Tod soeben eingetreten war.

Statt dessen fingen die Beine des Zyklopenleibs zu zucken an, in einer wahnsinnig anmutenden Folge, als gelte es, sich von einer tonnenschweren Last oder einem klebrigen Netz freizustrampeln.

Cairol drehte sich zu Torr Samaho um und sprach ihn tonlos an: „Das ist Paradyn Smonker. Er wird dein Bruder sein, ein Diener der Materie. Wenn die Vorbereitungen ausreichend weit fortgeschritten sind, wird er die Kosmische Fabrik NAR SARENNA führen."

 

*

 

Samaho raste hinter dem Roboter her ins Freie, und er war dennoch nicht schnell genug, Cairol auf seinem Weg aufzuhalten.

Bevor er etwas unternehmen konnte, war das Geschöpf bereits verschwunden. Die Walze schraubte sich schwerelos in den dunstigen Himmel über dem Plateau.

In den Verwirbelungen, die der riesenhafte Körper auf seinem Weg in den Orbit erzeugte, glaubte Samaho für den Bruchteil einer Sekunde ein Objekt zu erkennen, dessen Anblick sein Herz höher schlagen ließ. Es war eine Kosmische Fabrik, eine Festung für den freien Weltraum, und eines der mächtigsten Objekte, die es im Universum geben konnte: MATERIA. Oder NAR SARENNA, gestand er sich ein, eines der Schwesterschiffe, das war ebenfalls denkbar.

Samaho verharrte eine Weile im Freien, bis er sicher war, daß sich nichts mehr ereignen würde. Der temporale Nebel rings um das Plateau hatte sich wieder gehoben und umgab die Felsnadel bis zum oberen Grat.

Wo vor einer halben Stunde noch die Treppe gewesen war, ließ sich nun nichts mehr erkennen. Samaho fand jedoch die Spuren, die er bei seiner Kletterpartie im Kies hinterlassen hatte, und er markierte die Stelle zusätzlich durch einen in aller Eile aus Erde aufgeschichteten Haufen. Er wollte nicht riskieren, zu einem späteren Zeitpunkt die Stelle durch unvorhergesehene Umstände nicht wiederzufinden.

Dann erst kehrte er in das Gebäude zurück.

Er konnte die Gegenwart einer zweiten Person deutlich spüren, ein machtvolles Potential, von einem ähnlichen Menta-Wert geprägt wie er selbst.

Mit Unbehagen trat er in die Maschinenhalle.

An der Wand saß regungungslos der sechs Meter große Zyklop. Das eine Auge war weit aufgerissen. Die Raubtierkiefer schienen vor nervöser Anspannung zu beben.

Dann hob der andere einen Arm, er deutete fassungslos auf den Froschleichnam, und er fragte in einer Sprache, die für Torr Samaho undeutlich, aber merkwürdig vertraut klang: „Das da... Bin das... ich?"

„Du warst es. Jetzt bist du ein unsterblicher Zyklop, Paradyn Smonker."

Der spitz zulaufende Kopf des anderen ruckte hoch. „Woher kennst du meinen Namen?"

„Von Cairol."

„Wie lautet dein Name?"

„Torr Samaho."

„Und was... was geschieht jetzt?"

„Wir warten", erklärte Samaho ihm lakonisch. „Vielleicht zwanzig Jahre lang. Auf dich mußte ich zwanzig Jahre warten, Paradyn Smonker."

Sie harrten einen Tag lang aus, ob die unsichtbaren Serviceroboter des Gebäudes den Froschleichnam beseitigen würden. Aber nichts geschah.

Samaho war sich über das psychische Problem im klaren, das der leblose Körper für Smonker darstellen mußte.

Wenn das Gebäude über eine Recyclingvorrichtung verfügte, wußte er nicht, wo sie sich befand und wie sie zu bedienen war.

Sie beschlossen, den Froschkörper über den Felsengrat zu werfen.

Für die Zyklopenkörper stellte das Gewicht von achtzig Kilogramm keine Belastung dar. Smonker stieß den Frosch in den temporalen Nebel hinab - er vollzog die schmerzhafteste Form von Abschied persönlich -, dann sprachen sie zwanzig Tage lang nicht miteinander.

Torr Samaho fragte sich, wie sein neuer Gefährte mit dem Zyklopenkörper fertig wurde. Für ihn als amphibisches Wesen mußte der Sprung noch schwieriger sein als für den ehemaligen Crozeirenprinzen.

Sie mochten einander nicht, und sie benötigten nicht sehr lange, um die gegenseitige Abneigung herauszufinden.

Doch sie waren aufeinander angewiesen, weil es keine andere Gesellschaft gab. Ihre Verständigung verlagerte sich auf eine nonverbale, psionische Ebene.

Samaho gebrauchte Paradyn Smonker als Trainingspartner, als Schleifstein für die rohe Gewalt seines Geistes, er benutzte ihn als Partner zur Erzeugung der crozeirischen Sphärenmusik. Umgekehrt war es Paradyn Smonker, der wochenlange Traumreisen durch einen Ozean aus Schlick unternahm und sich von Samaho in die Realität zurückziehen ließ, wenn er in parallelen Welten die Orientierung verlor.

Torr Samaho spürte, daß sich in seinem Inneren eine Veränderung vollzog.

Die Ideen seiner Jugend und seiner Adoleszenz, die Gedanken aus der Phase, als er sein Crozeirenvolk getötet hatte, wurden zu fernen Nichtigkeiten. Welche Bedeutung besaß ein Völkermord angesichts der Dienste, die er dem Universum leisten würde?

Die Stationen seiner Vergangenheit verblaßten vor seinem inneren Auge. Allein die Sehnsucht nach MATERIA blieb. Er würde sich zu einem kosmisch bedeutungsvollen Wesen entwickeln, das wußte er mit unverbrüchlicher Sicherheit.

Das Plateau schärfte auf eine schwer zu bestimmende Weise seine sämtlichen Sinne.

Es war ein Ort der Kosmokraten, eine Herberge für Mächtige, deren Berufung die Herrschaft über den Kosmos und seine Gesetze war. An diesem Ort wurde er für seine neue Mission erzogen. Er hegte keinen Zweifel daran, daß der alte Torr Samaho mit seiner ungeschliffenen Macht gegen eine neue, vielleicht noch gewaltigere Variante ausgetauscht wurde.

Der temporale Nebel war jedoch weder für ihn noch für Paradyn Smonker zu durchdringen. Das Medium stellte einen perfekten Isolator dar, gegen was auch immer, zugleich ein perfektes Gefängnis, das sie nicht verlassen konnten.

Sie unternahmen einen einzigen gemeinsamen Kletterversuch, um das Land unterhalb des Plateaus zu erforschen. Die markierte Stelle war mittlerweile verschwunden, von den unsichtbaren Dienstrobotern aus dem Gebäude eingeebnet. Doch Samaho verfügte über ein photographisches Gedächtnis, und es bereitete ihm keine Probleme, die Position der Treppe anhand ihrer Winkelstellung zum Gebäude zu rekonstruieren.

Er ließ sich über den Felsengrat hinab, seine Füße suchten nach Halt, aber das Podest schien verschwunden zu sein.

„Warum geht es nicht weiter, Torr Samaho?" fragte Smonker mit seiner unbestimmt klingenden Stimme.

„Ich kann die Treppe nicht finden", versetzte Samaho feindselig.

Einen Moment lang beschäftigte er sich mit dem Gedanken, er könnte sich in der Stelle getäuscht haben, aber es war nicht möglich, seine Fähigkeiten ließen keine Fehler dieser Art mehr zu.

„Die Treppe ist vielleicht nur dann vorhanden, wenn der Nebel sich senkt", spekulierte Samaho leise. „Oder sie gehörte zu einer Protorealität. Die nicht mehr wahrscheinlich genug ist, um stofflich zu werden."

„Beides hört sich für mich nicht sehr plausibel an." Smonker blickte skeptisch auf ihn herab, wie er an dem Felsengrat baumelte, von seinen stammdicken Armen gehalten, und mit den von Nebel umhüllten Füßen nach etwas tastete, das offensichtlich nicht mehr vorhanden war.

Samaho antwortete ihm verärgert: „Ich kann es nicht ändern." Er zog sich wieder hoch und fragte sich, was geschehen wäre, hätte er losgelassen oder den Halt verloren.

Die Frage war schwer zu beantworten.

Er war zu neugierig auf die Zukunft, zu feige vor dem Risiko.

Zwanzig Jahre verstrichen, dreißig, und Cairol kehrte nicht zurück. Zeit büßte ihre überragende Bedeutung ein.

Samaho und Paradyn Smonker alterten nicht, sie mußten den Tod nicht fürchten und entwickelten einen Gleichmut, der ihnen extreme Geduld erlaubte. Sie mußten nichts gewinnen, und sie konnten nichts verlieren.

Wenn die Kosmischen Fabriken verteilt wurden, begann ihr Leben von neuem.

Torr Samaho glaubte, daß sein Name in der Heimatgalaxis mittlerweile vergessen war und nur die verlassene Crozeirenstadt unter den Cro-Schwestermonden jetzt noch an seine Vergangenheit erinnerte. Hätte eine Möglichkeit existiert, nach Pooryga zurückzukehren, er hätte in einer solchen Heimkehr keinen Sinn mehr erblickt.

Nach neunzig Jahren erfüllte zum ersten Mal wieder Kobaltblau den Himmel.

Torr Samaho rief Smonker mit einem mentalen Impuls aus dem Gebäude. Sie waren keine Telepathen, doch Smonker wußte sofort, daß etwas geschehen sein mußte.

„Hast du all die Zeit für einen einzigen neuen Kandidaten benötigt?" brach es aus Samaho hervor, als das Robotgeschöpf vor ihm und Smonker zur Ruhe kam.

Er konnte nicht verhindern, daß sein Tonfall zutiefst vorwurfsvoll klang.

„Keineswegs", antwortete Cairol gleichmütig. „Ich bringe nicht einen Kandidaten, sondern deren sieben."

Der Walzenraumer ließ der Reihe nach die sieben Wesen auf dem Plateau materialisieren.

Ihre Namen lauteten Parr Fiorano, Farzad Farzamfar, Pan Owwe, Ramihyn, Tomjago, Mkammer und Noge Byzan Ore'olk. Samaho und Smonker blickten auf die seltsamsten Gestalten, die das bewohnte Universum ihrer Meinung nach hervorbringen konnte. Die Spannbreite reichte von zwei Insektoiden, acht- und zehngliedrig, bis zu einem Kollektivwesen, das aus Tausenden kleiner Einzelkörper zu bestehen schien. Ihnen allen war ein Auftreten von geballter mentaler Wucht zu eigen, sie gehörten alle sieben in dieselbe Kategorie wie Torr Samaho und Smonker.

Und sie verloren alle auf dieselbe Weise ihre sterblichen Hüllen - um in die Zyklopenleiber aus dem Gebäude überzuwechseln.

Cairol stand die ganze Zeit in der Maschinenhalle, an der rückwärtigen Wand.

Neun von zehn Konserven waren nun leer. Dem einen überzähligen Zyklopenleib kam eine spezielle Bedeutung zu, das begriff er plötzlich, denn Cairol hatte eine viel zu minutiöse Planung betrieben, als daß es sich einfach um eine „Reserve" handelte.

„Wofür ist der zehnte Rohkörper gedacht?" fragte Samaho den Roboter plötzlich. „Kommt doch noch ein zehnter hinzu?"

„Nein. Die Diener der Materie sind nun vollzählig. Ich habe für die Zusammenstellung des Personals weit weniger als fünfhundert Jahre benötigt. Man könnte sagen, dies war eine... ungebührliche Eile."

„Wofür ist der zehnte Körper dann gedacht?" fragte Samaho hartnäckig nach.

„Ich kann eure Initiierung als Diener nicht selbst vornehmen. Trotz meiner Macht diesseits der Materiequellen gehöre ich nicht zum Hohen Volk. Jemand wird kommen, der dies für mich erledigt."

„Wer?" hörte sich Torr Samaho mit einer jäh auftretenden Heiserkeit fragen. „Wer steht über dir, Cairol?"

„Ein Kosmokrat kommt zu euch herabgestiegen, Torr Samaho. Um zu euch sprechen zu können, benötigt Hismoom einen Körper.

Er wird als Zyklop zu euch sprechen, als einer von euch. Erst seine Zustimmung erhebt die neuen Diener zu vollwertigen Mächtigen."

Torr Samaho ließ seinen Blick angeekelt über die neun Leichen wandern, die den Boden vor den Wandröhren bedeckten.

Forschend starrte er die sieben Zyklopen an, die nun fremde Geister trugen. Er wußte nicht sicher, ob die anderen eine ernsthafte Bedrohung darstellten; speziell das Wesen namens Ramihyn verfügte über eine aggressive Ausstrahlung von vernichtender Stärke.

Er fragte Cairol: „Wenn dieser Hismoom kommt, von dem du gesprochen hast, erhalten wir dann Zugang zu den Komischen Fabriken?"

„Ja", antwortete Cairol ernst.

Der ehemalige Crozeirenprinz, Mörder seines Volkes, auf dem Plateau an Wartezeiten ohne Ende gewöhnt, fragte den Roboter: „Und wann ist es soweit, Cairol? Wird es wieder zwanzig Jahre dauern?"

„Die Hohen Mächte verarbeiten den Zeitbegriff auf eine andere Weise als die Bewohner des Standarduniversums. Wenn meine Information jedoch korrekt ist, dann trifft der Kosmokrat Hismoom in diesen Momenten über der Materiequelle ein.

Er wird bald hiersein."

„Steht ein Raumschiff für ihn bereit?"

„Hismoom", erklärte Cairol in einem geheimnisvollen, unrobotischen Tonfall, „wird nicht mit einem Raumschiff kommen."

Aus der zehnten Konserve - der einzigen, die noch geschlossen war - erklang ein seltsames dumpfes Geräusch, als entlade sich ein durch plötzliche Hitze erhöhter Luftdruck aus der Konserve ins Freie.

Von einer Sekunde zur anderen war das Licht weg.

Cairol sprach laut: „Ich bitte alle, die Ruhe zu bewahren."

 

*

 

Einer der leblosen Körper, die am Boden lagen, strahlte ein fluoreszierendes Licht aus. Es war die einzige Helligkeit, die es nach Ausfall sämtlicher Stromerzeuger zu geben schien. Die infrarotsichtigen Zyklopenaugen waren jedoch auf sichtbares Licht nicht angewiesen.

Samahos Kreislauf arbeitete in einem beschleunigten, heftig pochenden Rhythmus, um Körper und Gehirn mit einer erhöhten Sauerstoffrate zu versorgen.

Und dann öffnete sich wie von einer unsichtbaren Hand gezogen die zehnte Konserve.

Es war blendend hell im Inneren. Das kalte weiße Licht stammte nicht aus der Konserve selbst, sondern von dem glühenden Zyklopenkörper, der sich mit der Öffnung halb erhoben hatte.

Es war nicht möglich. Aber der Körper glühte. Es sah aus, als habe er eine Temperatur von etwa tausend Grad.

Torr Samaho vermochte sich das Phänomen nicht zu erklären. Das schlimmste war, daß der zyklopische Rohkörper gleichzeitig verglühte und sich bewegte.

Er machte sich klar, daß nur eine hoch überlegene geistige Macht ein Konglomerat aus Aschepartikeln in einer beweglichen Form erhalten konnte.

Der zehnte Zyklop schwang seine Beine über den Rand der Liegefläche. Dann stand das Wesen sicher.

Samaho war sicher, daß es sich um Hismoom handeln mußte. Die überwältigende Präsenz raubte ihm fast den Atem. Obwohl er hoch über den gewöhnlichen Wesen des Universums stand, gegen Hismoom fühlte er sich wie eine Mikrobe. Das Wesen war möglicherweise sogar mit dem Wortlaut des GESETZES vertraut.

Der Blick des nicht mehr grünen, sondern hell erglühenden Auges wanderte durch den Maschinensaal.

„Cairol", klang eine gewaltige Stimme auf, die nicht aus dem Rachen des Zyklopen stammte, sondern möglicherweise aus einem übergeordneten Kontinuum. „Ich will, daß du dieses Gebäude verläßt und dich draußen für die Dauer einer Stunde abschaltest."

Samaho spürte einen stummen Protestimpuls - eine prinzipielle Unmöglichkeit bei einem Roboter. Nach zwei endlosen Sekunden wandte der Roboter sich in einer brüsk wirkenden Bewegung ab.

Hismoom und die neun Diener waren allein.

Samaho fühlte sich für den Bruchteil einer Sekunde von dem Kosmokraten fixiert. Länger brauchte es nicht, ihn bis auf den Grund seiner Seele zu erkennen. Er war sicher, daß der Aschezyklop selbst den temporalen Nebel durchdringen konnte. Vielleicht war er nicht allmächtig, ganz sicher nicht, aber Hismoom rangierte nicht weit davon entfernt.

„Ich werde euch alle akzeptieren!" dröhnte der Kosmokrat. „Ihr werdet die neuen Diener der Materie sein. Als solche werdet ihr diesseits der Materiequellen Aufgaben von kosmischer Wichtigkeit erfüllen. Ihr werdet im direkten Auftrag der Kosmokraten agieren."

Samaho fühlte sich von den wenigen Worten innerlich aufgewühlt. Was er sich in seinen seltenen Traumphasen ausgemalt hatte, wurde nun Realität.

Aus dem Auge des Aschezyklopen schien ein feuriger Strahl zu schießen. Der Rohkörper transformierte sich mit dem Verstreichen jeder Sekunde mehr zu einer neuen, mächtigen Erscheinung, die mit dem Ausgangskörper nicht mehr viel gemein hatte. Nicht mehr die Biologie hielt den Körper aufrecht, auch nicht die geheimnisvolle Optimierung, von Cairol und seinen Helfern vorgenommen, die Samaho und den anderen die Unsterblichkeit garantierte.

Statt dessen wirkte allein Hismooms unbeugsamer Wille.

„Ich bemerke mentale Felder voller Verwirrung", kritisierte der Kosmokrat. „Dennoch verlange ich, daß ihr alle mir zuhört.

Die Hohen Mächte üben ihre Macht im Diesseits in dezentraler Weise aus. Cairol ist ein Teil, die Diener der Materie sind es, die Ritter der Tiefe werden es in nicht ganz so ferner Zukunft einmal sein. Cairol wird euch in der Folgezeit unterstützen, aber die Initiative muß euer sein, denn Cairol ist eine Maschine. Die Helferorganisationen der Kosmokraten entstehen und vergehen zyklisch. Cairol ist schon zu lange aktiv. Ihm bleiben nicht mehr viele Millionen Jahre."

Samaho sah voller Entsetzen zu, wie die Arme des Zyklopen sich in verkrüppelte, brennende Ableger einer innerlich lodernden Plasmafusion verwandelten. Hismoom konnte nicht endlos durchhalten, das wurde ihm klar. Er spürte, daß der Kosmokrat aus einem geheimnisvollen Anderswo stammte und daß er sich ohne eine aufwendige Transformation nicht lange diesseits der Materiequellen halten konnte.

„Das Multiversum besteht aus einer Vielzahl von Universen. Eines dieser zahllosen gleichwertigen Universen ist das eure, ihr Diener der Materie..."

Samaho fühlte sich von einem skeptischen, erniedrigenden Blick gestreift.

„...und über das unendliche multiversale Spektrum führen die Kosmokraten und die Chaotarchen einen Krieg. Die Kosmokraten stehen für das Kosmische Prinzip der Ordnung. Die Chaotarchen verfechten das Ende aller Struktur, die Verschmelzung des Universums zu einem thermodynamischen Chaos, in dem eine Femtosekunde vor dem Untergang das GESETZ selbst seine Geltung verliert."

Samaho spürte in dem glühenden Leib für einen Moment einen alles verzehrenden Haß aufkeimen.

Hismooms Zorn galt nicht ihm, Paradyn Smonker und den anderen, sondern den Chaotarchen, die er vielleicht länger als eine Milliarde Jahre bekämpfte.

In Samahos Vorstellung war die Zeitspanne eine Unmöglichkeit; doch er machte sich klar, daß der Kosmokrat in der Entwicklung Lichtjahrmillionen über ihm stand.

„Das wichtigste Hilfsmittel der Kosmokraten im Kampf gegen das Chaos ist die Intelligenz. Aufgabe der kosmokratischen Helfer ist daher, im Multiversum das Leben zu fördern und zu verbreiten. Zu diesem Zweck setzen wir Sporenschiffe ein, deren Onund Noon-Quanten die Grundlagen des Lebens säen. Die Schwärme, von unseren Helfern erbaut, tragen Intelligenz in die so vorbehandelten Quadranten eines Universums.

Wenn das Leben entstanden ist, beginnt häufig erst der Kampf. Dann erscheinen die mächtigen Chaotender, die Werkzeuge der Kosmokraten, und begeben sich in einen Kampf gegen die Kosmischen Fabriken. So geschehen im Standarduniversum, in der Galaxis Kohagen-Pasmereix, vor einer Zeitspanne, die ich als nichtig ansehe - die aber dennoch genutzt werden muß.

Bereits kleinste Vorteile können zählen. Denn in der Schlacht von Kohagen-Pasmereix wurden sämtliche Chaotender vernichtet, die für das Standarduniversum geschaffen wurden. Auch die Diener der Materie starben in dieser Schlacht.

Aber die neun Fabriken, die sie beherrscht hatten, blieben uns erhalten. MATERIA und NAR SARENNA, WAVE, ROA KERENA und JORGON, NOCTUA und SUVARI, GUE und KYMBRIUM, sie alle existieren noch. Wir müssen sie lediglich mit neuen Dienern der Materie bemannen, dann können sie ihren Betrieb zum Segen der Ordnung wiederaufnehmen."

„Aus diesem Grund sind wir hier!" wagte Samaho einzuwerfen.

Es wurde plötzlich still. Der temporale Nebel - man konnte sein Flüstern hören! - schien zu einem temporalen Eis erstarrt zu sein.

Nicht ein Atemzug erklang mehr, nur das leise Knistern, mit dem das Gewebe des Aschezyklopen verkohlte.

Sprich nicht zu Kosmokraten! Samaho erfaßte instinktiv, daß er einen Fehler begangen hatte.

Die Blicke des Monstrums ruhten auf ihm, für eine Minute und eine zweite, viel zu lange und mit einer todbringenden Intensität, und er war froh, als Hismoom ohne eine weitere Reaktion seinen Vortrag fortführte.

„Die Abwesenheit der Chaotender muß mit der größten möglichen Effizienz genutzt werden. Bis neue Chaotender geschaffen sind, werden die Kosmischen Fabriken mit einer nicht selbstverständlichen Leichtigkeit agieren können. Es sollte in dieser Zeit gelingen, die Sättigung des Standarduniversums mit intelligentem Leben durch Schwärme um minimal 0,5 Prozentpunkte voranzutreiben."

Samaho versuchte, die Weisungen des Kosmokraten auf sich wirken zu lassen. Alles, was Hismoom zu ihnen sprach, klang zutiefst technisch, nicht wie eine Philosophie, sondern wie eine beinahe ökonomische Zielvorgabe. Tausend Fragen lagen ihm auf der Zunge, doch er wagte nicht, dem Zyklopen aus Asche und Glut eine einzige zu stellen.

„Zu den Aufgaben der Kosmischen Fabriken zählt weiterhin, den Ultimaten Stoff zu sammeln. Es handelt sich dabei um eine spezielle Form von Quanten, die einmal zu Materie werden sollen; wir aber benötigen den Ultimaten Stoff hinter den Materiequellen, bevor er noch zu Materie werden kann. Sämtliche Kosmischen Fabriken sind dafür ausgerüstet, den Ultimaten Stoff einzufangen.

Unsere Beauftragten werden in unregelmäßigen Abständen die gefüllten Transdimensionalen Zustandswandler abholen lassen."

Samaho sah, wie der Körper des Zyklopen sich in eine Art Drachen verwandelte, und der Carnivorenschlund spie ein plasmatisches Feuer, das jedes niedere Lebewesen zu Asche verbrannt hätte.

„Aber da gibt es noch etwas...", sprach Hismoom mit einemmal leise. „Es ist damit zu rechnen, daß in den kommenden Jahrmillionen ein Thoregon errichtet werden soll. Diese Errichtung muß selbstverständlich verhindert werden. Es wird Aufgabe der Diener der Materie sein, auf die Zeichen zu achten; es ist nicht immer einfach, die Pläne von Superintelligenzen zu durchkreuzen.

Dessen seid stets gewahr. - Ihr werdet sehr, sehr mächtig sein, niemand in diesem Universum wird über euch stehen, ihr Diener der Materie. Die Hohen Mächte haben jedoch oft gesehen, daß die Geschöpfe diesseits der Materiequellen an ihrer Macht gescheitert sind. Es gibt deshalb eine Beschränkung, die euch auferlegt ist und die ihr niemals umgehen könnt: Die Diener der Materie können das Standarduniversum niemals verlassen. Sie können nicht in das Multiversum vordringen, sie können nicht über Kosmonukleotide wie DORIFER oder TRIICLE-9 gebieten; und sie können niemals den Weg hinter die Materiquellen gehen, wie es Cairol vermag."

Aus dem glühenden Zyklopenschädel schlug eine Stichflamme von einem Meter in die Höhe. Und plötzlich war von dem Schädel nichts mehr übrig.

Die Katastrophe ging mit einem fürchterlichen mentalen Schlag einher.

Hismoom, so machte sich Torr Samaho klar, konnte nicht länger bei ihnen bleiben.

Die Arme wurden in einem molekularen Teilchenregen vom Körper vollständig abgetrennt. Die Beine, stammdick, schmorten in einer Sekunde auf wenige Zentimeter Umfang zusammen und brachen, weil sie das Gewicht der ausgegasten Körperasche nicht mehr zu tragen vermochten.

Als die Reste zu Boden prallten, als eine Wolke von Asche in die glühend heiße Luft aufstieg und zur Decke der Halle hinaufgetragen wurde, da war der Kosmokrat Hismoom bereits verschwunden.

Samaho spürte seine Gegenwart nicht länger. Wahrscheinlich hatte er in einem Nullzeit-Transfer die Materiequelle von Erranternohre erreicht. Er war in seine rätselhafte Heimat zurückgekehrt, in das Land hinter den Materiequellen, von wo der Kampf gegen das Chaos im Multiversum geleitet wurde.

Ein fernes Rufen drang an seine Ohren. Es war die Stimme des Roboters Cairol.

Samaho zuckte zusammen, er ignorierte das Brennen auf seiner Haut, warf seinen Zyklopenleib herum und stürmte durch die Maschinenhalle nach draußen.

„Cairol!" brüllte er.

Der Roboter stand regungslos auf dem Plateau, metallgewordener Ausdruck einer überirdisch bedeutungsvollen Kränkung.

Aber seine ausgestreckten Arme deuteten zum Himmel hinauf.

Der Dunst hatte sich verflüchtigt. Zum ersten Mal, seit Torr Samaho das Plateau betreten hatte, blickte er auf das Lichtermeer einer Galaxis, auf die Abbilder ferner Sterne und Planeten, und vor diesem gewaltigen Panorama gruppierten sich neun womöglich noch gewaltigere Objekte zu einem schwebenden Ring.

Es waren die Kosmischen Fabriken: NOCTUA, SUVARI, MATERIA, NAR SARENNA, JORGON, GUE, WAVE, KYMBRIUM, ROA KERENA.

Die Türme der Festungen waren bis zu sechzig Kilometer hoch. Und obgleich die Fabriken untereinander keinerlei optisch wahrnehmbare Unterschiede aufwiesen, konnte Torr Samaho mit einer traumwandlerischen Sicherheit spüren, welcher der fliegenden Fabrikkomplexe mit der mythischen MATERIA identisch war.

„Jetzt, Cairol, nicht wahr?" hauchte er. „Jetzt gehen wir an Bord. Es ist soweit."

Nun, da seine innerste Sehnsucht Wirklichkeit wurde, stand der ehemalige Crozeirenprinz kurz davor, seine Beherrschung zu verlieren. Er fühlte sich orientierungslos und klein, im falschesten Augenblick von allen.

„Ja, Torr Samaho. Jetzt."

Er sah die Silhouette, die er für MATERIA hielt, schwerelos wie eine ins gigantische vergrößerte Feder niedersinken, gegen einen schrumpfenden Ausschnitt des Sternenmeers, und als MATERIA über dem Plateau ankam, war der Rest des Universums unsichtbar.

 

5.

 

Chronik: Ende April des Jahres 1291 NGZ stellte sich Analysten der intergalaktischen Szenerie die Frage, inwiefern ein Unterschied auszumachen sei zwischen dem so apostrophierten „Dritten Weg" der Superintelligenz ESTARTU und den Zielen der Koalition Thoregon.

Ähnlichkeiten drängten sich jedoch allenfalls auf den ersten Blick auf. Bei näherer Betrachtung - selbst mit dem terranischen Kenntnisstand - fiel es nicht schwer, eine gravierende Distanz der Konzepte auszumachen.

Die Inhalte des Dritten Weges wurden zum einen niemals offenbar; das einzige Ziel der ESTARTU und ihrer zwölf Galaxien umfassenden Mächtigkeitsballung schien darin zu bestehen, einen Weg abseits der kosmokratischen und chaotarchischen Philosophien einzuschlagen - den sogenannten Dritten Weg. Zum zweiten argumentierte ESTARTU niemals auf einer moralischen Ebene, die den niederen Lebewesen begreiflich werden konnte. ESTARTUS Ziele blieben geheim und wurden niemals aufgedeckt.

Die Annahme gilt als gesichert, daß es sich um Ziele von einem hohen Abstraktionsgrad handelte, eingelagert in kosmische Zusammenhänge, die der Menschheit zu keiner Zeit bekannt wurden. Daß die Milchstraße niemals auf Dauer den zwölf estartischen Galaxien als Nummer 13 assoziiert wurde, wird gemeinhin als Glücksfall bewertet.

Die Ziele der Koalition Thoregon hingegen konnten von jedem intelligenten Lebewesen nachvollzogen werden.

Thoregon war offenbar von Beginn an als ein „Bündnis für jedermann" angelegt.

Angesichts kosmischer Entitäten, Jahrmillionen umfassender Pläne und eines Multiversums, worin dem Menschen unter Umständen keinerlei Bedeutung zukommt, erscheint dies heute noch als eine allemal ungewöhnliche Design-Entscheidung.

(Aus: Hoschpians unautorisierte Chronik des 13. Jahrhunderts NGZ; Kapitel 27.9.9, Begleitende Fragen zur Entstehung der Koalition Thoregon)
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Person: Torr Samaho

Lokation: Galaxis Erranternohre, das Plateau

Kosmische Vergangenheit: Die Übergabe eines Anzugs der Macht

 

Was ihn beim Betreten der Festung am meisten beeindruckte, vermochte Samaho im nachhinein nicht zu sagen.

Es war keineswegs die irreal scheinende, an einen Himmelskörper gemahnende Größe; denn den Anblick von MATERIA kannte er gut. Die Formation der Zinnen hatte sich unauslöschlich in sein Gedächtnis gebrannt. Es waren nicht die schrundigen Türme, die sich bis in eine Höhe von sechzig Kilometern auf einer fünfeckigen Plattform erhoben; denn die Türme hatte er bereits beim ersten Mal als Symbol einer zur Vollkommenheit strebenden Macht bewundert - damals in der Galaxis Kohagen-Pasmereix, als die Kosmischen Fabriken gegen die Chaotender um das Schicksal des Universums gerungen hatten.

Es dauerte jedoch nicht sehr lange, bis die erste Ernüchterung eintrat. Als Crozeirenprinz von Geburt verfügte er lediglich über ein begrenztes technisches Wissen. Den Aggregationen von MATERIA, die sich häufig über Hunderte von Metern, gelegentlich über mehr als einen Kilometer erstreckten, stand er hilflos gegenüber. Er würde keine andere Wahl haben, als das Management der Abläufe dem Fabrikgehirn zu überlassen.

Samahos Aufgabe würde sein, alle paar Dutzend Jahre neue Befehle zu geben. Ansonsten kam es darauf an, in seinem Quadranten des Standarduniversums so etwas wie einen Überblick zu behalten. Um die Details der Technik mochten sich andere kümmern.

Sein erster Rundgang führte ihn in den Vakupressor-Dom.

Die Roboter von MATERIA verstanden darunter eine eiförmige Halle, die am breitesten Punkt sechs Kilometer Durchmesser aufwies.

Im Vakupressor-Dom herrschte absolutes Vakuum, ein physikalischer Zustand, der selbst in der Fabrik nur unter höchstem technischen Aufwand zu stabilisieren war.

An diesem Ort wurde der Ultimate Stoff gewonnen.

Ultrastarke High-Tech-Felder wurden als „Staubsauger" für die virtuelle Materie eingesetzt - Energiequanten, die überall im Universum entstanden oder vergingen, ohne daß es möglich war, einen Einfluß darauf zu nehmen. Alle paar Minuten entstand im geometrischen Schwerpunkt des Vakupressor-Doms ein unirdisches gelbes Leuchten, immer dann, wenn die Anlage ein neues Elementarteilchen eingefangen hatte. In einer Halle mit speziellen Glassit-Tresoren wurde das Quant dann eingelagert, nun zu Ultimatem Stoff geworden. Als Behältnis dienten winzige Gefäße, die vom Fabrikgehirn als Transdimensionale Zustandswandler bezeichnet wurden.

„Wieviel von dem Ultimaten Stoff wird hier im Jahr gesammelt?" fragte er einen Roboter, der ihn begleitete.

Die Maschine antwortete: „Fünfzig Gramm pro tausend Jahre, Erhabener."

„Worfür wird der Stoff verwendet?"

„Wir schicken das meiste hinter die Materiequellen. Dort kann der Ultimate Stoff nicht produziert werden. Geringe Anteile werden jedoch für die Kosmokratentechnik im Diesseits verwendet."

„Ein Beispiel!" forderte er.

„Die Hülle der Fabrik", antwortete der Roboter prompt, „besteht vollkommen aus einem Stoff namens Carit. Carit wird unter Verwendung mikroskopisch kleiner Beigaben des Ultimaten Stoffs hergestellt."

Samaho machte sich klar, welche ungeheure Masse allein die Außenhülle in sich vereinigte. Er stellte keine Fragen mehr, weil er wußte, daß er keine verständlichen Antworten bekommen würde.

Er durfte nicht länger sein Zyklopenauge vor der Wirklichkeit verschließen. Sein Titel Diener der Materie fußte ausschließlich und allein auf dem soeben besichtigten Sammelvorgang. Nichts anderes...

Das Geheimnis schien ihm erschreckend banal. Die Kosmokraten wollten den Ultimaten Stoff, und alles andere, was Hismoom ihnen als Aufgabe mit auf den Weg gegeben hatte, mußte demnach zweitrangig sein.

Der Rundgang durch die Fabrik kostete ihn ein Jahr, und in dieser Zeit kreiste MATERIA über einem Planeten in Erranternohre, der vollständig aus dem temporalen Nebel zu bestehen schien. Lediglich das Plateau ragte über den Nebel empor.

Eines Tages erreichte ein machtvolles psionisches Signal Torr Samaho: der sogenannte RUF.

Als Absender des RUFES entpuppte sich Paradyn Smonker. Jeder der neun Diener konnte mit dem RUF die acht anderen an jedem beliebigen Ort im Universum erreichen; sie mußten dann nach Erranternohre kommen, so schnell es möglich war, und sich auf dem Plateau treffen.

Es erwies sich, daß alle Diener identische Erfahrungen gesammelt hatten. Doch Samaho verließ die Zusammenkunft schnell, weil die Gesellschaft der anderen ihm nicht angenehm war.

Durch einen puren Zufall stieß er in MATERIA auf einen Turm, der fast vollständig leer war.

Lediglich einige Aggregate lagen auf dem Boden, doch man konnte sehen, daß sie nicht in den Raum gehörten, sondern lediglich an diesem Ort abgelegt worden waren.

„Was für Geräte sind das?"

Sein robotischer Führer mußte die Apparaturen erst untersuchen. „Dem Anschein nach handelt es sich um alte Stasisprojektoren.

Sie dienen dazu, für ein frei auswählbares Ziel die Zeit entweder anzuhalten oder aber den Zeitablauf extrem zu verlangsamen."

„Ist dies eine Lagerhalle?"

„Natürlich nicht."

„Wozu wird die Räumlichkeit dann benötigt?" fragte er überrascht.

„Es gibt keinen festgelegten Verwendungszweck", antwortete der Roboter lakonisch, der das Fabrikgehirn vertrat.

„Hat es in früheren Zeiten einen solchen Verwendungszweck gegeben?"

„Ja. Der Turm wurde von deinem Vorgänger für seine privaten Zwecke benützt. Er muß auch die Stasisprojektoren hier abgelegt haben."

„Wozu?"

„Er war ein Diener der Materie. Wir fragen nicht nach dem Zweck."

Samaho lachte leise, in einem grollenden Geräusch, das tief aus der Kehle seines Zyklopenleibes entsprang.

„Dann soll es auch diesmal so sein", sprach er mit einem gewissen Triumphgefühl, das er sich selbst nicht zu erklären vermochte.

„Der Turm soll mir persönlich zur Verfügung stehen."

Er legte seinen Zyklopenkopf in den Nacken, und er blickte in eine dämmrige, nicht enden wollende Höhe hinauf, sechzig Kilometer bis in die höchste Spitze, für die das Auflösungsvermögen seines Auges nicht mehr ausreichte.

„Sollen wir die Stasisprojektoren liegenlassen - oder forträumen?"

„Liegenlassen!"

„Denkst du an eine spezielle Einrichtung für deinen Turm?"

Samaho nahm zur Kenntnis, daß der Roboter ihm aus eigener Initiative eine Frage stellte, und er begriff, daß es in Wahrheit das Fabrikgehirn war, das hinter der Neugierde steckte.

„Ich verfüge über äußerst konkrete Vorstellungen", bekundete er. „In dieser Halle wird eines Tages mein Orchester spielen."

 

*

 

Torr Samaho ließ MATERIA mit dem Vorsatz in den Kosmos starten, er wolle sich so schnell wie möglich mit sämtlichen relevanten Vorgängen an Bord vertraut machen. Doch seine Wunschvorstellung erwies sich binnen hundert Jahren als Illusion. Die innerste Konstruktion des Kosmos war von Interesse für ihn, der Inhalt des GESETZES - nicht aber die technischen Zusammenhänge in einem Raumschiff. Denn nichts anderes war MATERIA, ein begreifliches Wunderwerk, das seinen Zauber aus seiner ungeheuren Macht bezog.

Dadurch, daß er über MATERIA gebot, war er bereits am Ende der Macht angelangt. Er konnte nicht mehr hinzugewinnen. Erfolge waren selbstverständlich und stellten niemals eine Überraschung dar.

Es dauerte nicht sehr lange, bis er an der puren Macht das Interesse verlor.

Ein großer Teil der Aufgaben, die Hismoom ihm übertragen hatte, erledigte sich ohne sein Zutun. Der Ultimate Stoff wurde gesammelt, ohne daß er den Prozeß in irgendeiner Weise optimieren konnte, und der Transport hinter die Materiequellen wurde von den seltsamen Raumfrachtern der Kosmokraten in Eigenregie erledigt.

Samaho widmete sich zu Anfang seiner ureigensten Aufgabe: Intelligenz in den Kosmos zu tragen. Er stellte einen riesenhaften Schwarm zusammen, der aus zahlreichen Sternen, Planeten und Völkern bestand und der überall dort die kosmische Gravitationskonstante manipulierte, wo er länger als ein paar Jahre Station bezog. Auf diese Weise ließ sich die Entstehung und Vermehrung von Intelligenz begünstigen.

Letzten Endes, gestand der Diener der Materie sich ein, war sein Zutun nicht wichtig.

Er brauchte nur den Befehl zu geben: „Erbaut einen Schwarm!" Dann wurde der Schwarm zehntausend Jahre später auf die Reise geschickt.

Um so schmerzvoller wurden ihm seine Grenzen bewußt.

Samaho durfte das Standarduniversum nicht verlassen. Er durfte nicht in DORIFER, TRIICLE-9 oder andere Kosmonukleotide in seinem Quadranten des Universums eindringen; er durfte nicht in parallele Wirklichkeiten entschwinden und keine Manipulationen am GESETZ vornehmen.

Er wirkte mit an den Anstrengungen, einen neuen Orden der Ritter der Tiefe zu erschaffen, auf einem Planeten, der in ferner Zukunft Khrat genannt werden würde. Auch überwachte er persönlich die Arbeiten der Porleyter am geheimnisvollen Frostrubin und war bei dessen Verankerung dabei.

Aber das alles traf nicht sein wirkliches Interesse. Die Vorgänge in der Fabrik - obgleich in seiner unmittelbaren Nähe angesiedelt - weckten sein Interesse kaum.

Die Jahrhunderttausende wirkten furchtbar auf Torr Samaho, der sein Volk vernichtet hatte, um MATERIA zu besitzen, und der nun dennoch keinen verdienten Lohn erhielt.

Lediglich für eine kurze Zeit erwachte der ehemalige Crozeirenprinz aus seiner umfassenden, von der Ewigkeit konservierten inneren Starre: Samaho faßte den Entschluß, sich über Hismooms Weisungen hinwegzusetzen.

Er benötigte dazu die Hilfe der Erranten, eines technisch hochbegabten Volkes, das ansonsten von ihm unbeachtet in der Kosmischen Fabrik lebte.

Mit Hilfe der Erranten konstruierte er den Universentaucher CROZEIRO, eine Kapsel aus gestreckter Psimaterie, die ihm helfen sollte, durch Manipulation des energetischen Niveaus in benachbarte Universen überzuwechseln.

CROZEIRO entstand nach tausend Jahren Bauzeit, und die Kapsel war so klein, daß nicht mehr ins Innere paßte als sein Zyklopenkörper und ein minimaler Fundus an Ausrüstungsgegenständen.

Samaho ließ sich in der Kapsel ausschleusen.

Mit Überlichtgeschwindigkeit flog er fort von MATERIA, an einen Ort, den die Fabrik nicht beobachten konnte. Er wollte nicht, daß Hismoom Kenntnis von seinen Versuchen erhielt, auch nicht durch einen unwahrscheinlichen Zufall, der im Verlauf der nächsten Jahrmillion ganz sicher eingetreten wäre.

Aber am Ende erwies sich all die Vorsicht als überflüssig.

Der Übertritt in ein benachbartes Universum schlug auf eine beängstigende Weise fehl. Die Kapsel CROZEIRO katapultierte ihn weit genug aus dem Raum-Zeit-Kontinuum heraus, daß die Naturkonstanten für ihn nicht mehr galten, doch der entscheidende Schritt, hinab in ein fremdes Universum, konnte von Torr Samaho nicht vollzogen werden.

Als hemmende Masse erwies sich der Zyklopenkörper selbst, der nicht vermutete Strangeness-Beharrungskräfte aufwies. Die Kosmokraten hatten dafür gesorgt, daß ihre Diener den ihnen gesteckten Rahmen garantiert nicht überschreiten konnten.

CROZEIRO endete als nutzloses, am Ende fehlkonstruiertes Produkt in einer Abstellkammer der Kosmischen Fabrik MATERIA.

An diesem Tag erreichte ihn zum zweiten Mal der RUF. Torr Samaho begab sich auf dem kürzesten möglichen Weg aus einer fernen, namenlosen Galaxis nach Erranternohre.

 

*

 

Im Orbit um die Welt des temporalen Nebels kreiste eine einzige Kosmische Fabrik. Es handelte sich um KYMBRIUM. Torr Samaho ließ MATERIA in respektvollem Abstand ebenfalls eine Kreisbahn einschlagen, dann transportierte ein Teleportfeld ihn zur Oberfläche.

Auf dem Plateau wartete bereits einer seiner Brüder.

Die Zyklopengestalt trug einen auffällig schwarzen, aus gummiartigem Material bestehenden Anzug, der für die sechs Meter große Gestalt eindeutig zu überdehnt war. Samaho spürte, daß von dem Anzug eine seltsame Macht ausging und daß der Träger des Anzugs ihm auf eine schwer definierbare Weise überlegen sein mußte, nicht aus eigener Kraft, sondern weil er den Anzug trug.

Anhand des mentalen Profils erkannte er den anderen als Parr Fiorano.

„Samaho", begann der andere mit einer offensichtlichen Lüge, „ich freue mich, dich zu sehen."

Er fragte brüsk: „Was willst du, Fiorano? Du kannst den RUF nicht ohne einen wichtigen Grund aussenden."

„Das habe ich auch nicht getan." Parr Fiorano wurde übergangslos ernst. „Du siehst, daß ich diesen Anzug trage. Ich nenne ihn den Anzug der Gravitation. Mit diesem Anzug am Leib bin ich in der Lage, sowohl lokale als auch kosmische Schwerkraftlinien sinnlich wahrzunehmen. Aber ich nehme nicht nur wahr - ich manipuliere auch."

Über den Raubtierrachen des Zyklopen zog sich eine Art Grinsen, eine Miene von äußerster Bedrohlichkeit, und Samaho verlor unter einem plötzlich umgekehrten Schwerkraftvektor den Boden unter den Füßen.

Er prallte schwer an die Decke und eine Sekunde später unter normalisierten Gravitationsverhältnissen auf den Boden zurück.

„Der Anzug der Gravitation", erklärte Fiorano zufrieden. „Ich könnte damit Sonnensysteme vernichten. Nur damit. Keine zusätzlichen Hilfsmittel."

Torr Samaho brauchte einige Momente, bis er die aufkeimende Wut über den Anschlag zurückgedrängt hatte.

Dann erst konnte er antworten: „Äußerst eindrucksvoll. Aber ich hoffe, du hast nicht allein deshalb den RUF ausgesandt."

Parr Fiorano schien von einer Sekunde zur anderen beleidigt. „Natürlich nicht, Samaho. Ich experimentiere seit langer Zeit mit dieser Form von Anzügen, um genau zu sein, seit etwas mehr als einer Million Jahren." Er gab ein knarzendes Lachen von sich. „Die erste halbe Million Jahre verbrachte ich damit, grundsätzliche Erkenntnisse zu gewinnen... Meine erste Kreation war der Anzug des Blutes. Gefolgt vom Anzug des Kriegsherrn. Es wäre wahrscheinlich besser, wenn Hismoom niemals von diesen... diesen Spielereien erfährt."

„Was willst du?" fragte Torr Samaho noch einmal, und diesmal legte er die Ungeduld, die ihn erfüllte, hörbar deutlich in seine Stimme.

„Du siehst den Anzug, den ich trage. Ich habe meine Kunst bis zu einer meiner Ansicht nach bemerkenswerten Perfektion betrieben.

Heute bin ich ein Anzugmacher, Samaho. Ich kann alle Anzüge herstellen, die ich will. In der Fabrik KYMBRIUM habe ich mehrere Anzüge der Vernichtung geschaffen. Wunderwerke, Samaho! Wunderwerke! - Aber die meisten Anzüge stellen Unikate dar, sie können niemals reproduziert werden."

Ein Schauder lief über seine braune Lederhaut, eine unbestimmte Furcht erfüllte sein Herz. Torr Samaho machte sich klar, daß Fiorano auf eine noch unbestimmte Weise den Verstand verloren hatte.

„Was wurde aus dem Anzug des Blutes und dem Anzug des Kriegsherrn?"

„Ich habe sie verschenkt", bekundete Fiorano lachend.

„An wen?"

„An irgendwen."

„Du kannst das nicht getan haben!"

„Ganz sicher."

„Warum...?"

„Weil es mir Freude bereitet hat. Freude ist wichtig."

Samaho hoffte voller Inbrunst, daß die beiden Utensilien nicht ähnliche Macht besaßen wie der Anzug der Gravitation, doch er hegte wenig Hoffnung, daß Fiorano unvollkommene Pretiosen aus den Werkstätten seiner Kosmischen Fabrik freigegeben hatte.

„Also noch einmal: Warum hast du uns gerufen?"

„Weil ich für jeden Diener der Materie einen eigenen Anzug gebaut habe."

Samaho wollte etwas entgegnen, doch er brachte kein Wort heraus. Er schwieg voller Bestürzung.

„Dein Anzug, Samaho, hat mich allein mehr als zwölftausend Jahre gekostet. Weit mehr. Aber ich habe ein Wunderwerk geschaffen, das es im Standarduniversum kein zweites Mal gibt."

„Was für ein Anzug ist das?" hörte Torr Samaho sich betroffen fragen.

Der Zyklop verschwand für wenige Augenblicke zu einem ungeordneten Haufen, der scheinbar achtlos mitten auf der Kieselerde des Plateaus lagerte, und er brachte aus einem Knäuel einen Gegenstand zum Vorschein, der sich von nahem als ein Anzug entpuppte.

Parr Fiorano sprach in einem feierlichen Ton: „Es ist der Anzug der Macht. Er ist dein, Samaho."

„Was... was bewirkt dieser Anzug?"

„Der Anzug der Macht wird deine geistigen Gaben potenzieren. Der Anzug wird dich in die Lage versetzen, selbst eine Superintelligenz auf mentalem Weg anzugreifen."

„Das ist nicht möglich!" wehrte Samaho voller Überzeugung ab.

„O doch."

Parr Fiorano reichte ihm mit ausgestrecktem Arm das Kleidungsstück, das Samaho viel zu klein erschien, und er konnte nicht anders, als nach dem seltsam prickelnden Stoff zu greifen und ihn mit beiden Händen fest an seine Brust zu pressen. Er war sicher, daß Parr Fiorano gelogen hatte. Seine Worte konnten nicht die Wahrheit sein. Auf der anderen Seite fühlte er, daß der Anzug der Macht ihm paßte wie eine zweite Haut, fabriziert für den Crozeirenprinzen, der sein Volk getötet hatte, um die mentale Macht zu erlangen, die ihm wichtiger gewesen war als das Leben seiner Untertanen.

Parr Fiorano hob plötzlich die Hand.

„Was ist?" fragte Samaho heftig.

Fiorano schien in sich zu horchen, sein Zyklopenschädel sank aufmerksam auf die Seite, dann sagte er nur: „WAVE."

Samaho erwachte wie aus einem Rausch. Er fühlte sich beschämt, daß er es nicht selbst bemerkt hatte. WAVE bedeutete, ihr Bruder Ramihyn war soeben im Orbit des Nebelplaneten eingetroffen, in seiner Kosmischen Fabrik.

Über Fioranos ungeschlachtes Gesicht legte sich eine deformierte Art von Grinsen.

„Ich habe natürlich ein Geschenk für Ramihyn. Den Anzug des Todes. Ich bin sicher, er wird mein Geschenk zu würdigen wissen.

Anders als du, Samaho. Ramihyn wird in Zukunft das Sterben sein - aber wenigstens kein Zauderer."

„Was sagt Hismoom dazu?" fragte Samaho provozierend.

„Hismoom? Lebt hinter den Materiequellen. Das ist sehr, sehr weit weg. Solange Ramihyn Schwärme baut, mag er den Tod bringen."

 

*

 

Jeder Diener der Materie erhielt sein Präsent, so, wie Parr Fiorano es angekündigt hatte.

Farzad Farzamfar - den sie den „Lächelnden" nannten, weil er die Ewigkeit mit Freude an sich vorbeiziehen ließ - trug den Anzug des Vertrauens, der ihn befähigte, jedes Lebewesen zu seinem Freund zu machen.

Mkammer empfing den Anzug der Distanz, der ihm geheimnisvolle Manipulationen der ersten drei Dimensionen erlaubte. Über den Raum zu gebieten war eine Fähigkeit, die Mkammer extreme Macht verschaffte, doch es war keine negative, sondern eine vom Grundsatz her neutrale Gewalt.

Tomjago, Pan Owwe, Noge Byzan Ore'olk - sie alle nahmen ihre Anzüge in Empfang, und jedes der Kleidungsstücke war mit einer speziellen Fähigkeit versehen, die eine Eigenschaft oder ein Talent des Eigentümers hochgradig verstärkte.

Parr Fiorano schien die Übergabe an jeden der Diener der Materie zu genießen. Es bereitete ihm sichtlich Freude, an diesem Tag kein Gleicher unter Gleichen zu sein, sondern der Anzugmacher, der ihnen allen etwas schenkte. Fiorano erhöhte sich selbst, und er erniedrigte die anderen.

Bis die Reihe an Paradyn Smonker kam: „Ich will deinen Anzug nicht, Fiorano!" rief der Zyklop mit der Froschseele aus. „Welche Macht könntest du mir geben, die ich nicht schon besitze?"

Parr Fiorano hielt einen Augenblick inne, der Anzug lag gefaltet über seinem ausgestreckten Arm, so daß Smonker nur danach zu greifen brauchte.

„Dies", erklärte er mit ernster Stimme, „ist der Anzug der Begabung. Er wird es dir ermöglichen, eine jede Fertigkeit mit der doppelten Geschwindigkeit wie früher zu erlernen, und es wird dir leichtfallen, zu einem sehr viel früheren Zeitpunkt in deiner ausgewählten Fertigkeit Meisterschaft zu erlangen."

Smonker formulierte voller Argwohn: „Ich vertraue dir nicht, Fiorano. Ich will keinen Anzug am Körper tragen, der dir möglicherweise Macht über mich verleiht."

„Ich versichere dir, dies ist nicht der Fall!" rief Fiorano ungläubig aus.

Paradyn Smonker entschied: „Ich werde diesen Anzug nicht tragen."

„Aber..."

„Ich will deinen Anzug der Begabung auch nicht in meiner Fabrik haben."

Parr Fiorano wurde plötzlich wütend. In einem ungestümen Gefühlsausbruch schleuderte er den Anzug zu Boden, und aus dem Bruststück seines Anzugs der Gravitation schlug ein blasser Strahl, der das Kleidungsstück am Boden in einen Haufen Schlacke verwandelte.

„Ich hoffe, du bist jetzt zufrieden!" zischte er heftig. „Tausende von Jahren habe ich jeden Tag an diesem Stück gearbeitet.

Ich kann niemals wieder einen Anzug machen, der wie dieser ist."

 

7.

 

Person: Perry Rhodan

Lokation: Plasmascheibe, am zentralen Schwarzen Loch der Milchstraße, Dengejaa Uveso

Aktion: Die Folgen der Tapferkeit

 

Aus tiefer Dunkelheit tauchten Farben, Violett und Grün mutierten zu Konturen, und die eng beieinanderstehenden schwarzen Löcher hatten mit dem Dengejaa Uveso nichts zu tun, sondern es handelte sich um den Oxtorner Monkey, der sich mit scheinbar das Licht fressenden Kamera-Augen über ihn beugte. Ein Gesicht gruppierte sich um die häßlichen Objektive herum, eine Miene von kultivierter Ausdruckslosigkeit; ein Schutzschild, der keinen Blick ins Innere des Mannes zuließ.

„Wie geht es dir?" erkundigte sich der Umweltangepaßte mit verhaltener Stimme.

Rhodan kam wenige Zentimeter mit dem Kopf hoch; bis ein stechender Schmerz ihn überzeugte, daß es klüger war, dem pochenden Zellaktivatorchip in seiner Schulter ein paar Minuten Zeit zu lassen.

„Was ist mit Gucky?" flüsterte er, statt Monkey eine Antwort zu geben.

„In der Krankenstation. Zustand akzeptabel."

„Und... Muel-Chen?"

„Kreislaufkollaps und einige innere Blutungen. Er ist bereits außer Gefahr."

Rhodan verzog das Gesicht zu einer Miene, die erleichtert wirken sollte, einen Rest von Anspannung aber nicht verdecken konnte.

„Die Energiezelle?" murmelte er die entscheidende Frage.

Über die Züge des Oxtorners huschte ein Schatten eines Lächelns, von dem Rhodan annahm, daß er lediglich in seiner Einbildung existierte. Er glaubte nicht daran, daß der Oxtorner lächeln konnte. Monkey wußte nicht, was Humor war.

„Wir haben sie offenbar abgehängt", erklärte der umweltangepaßte Hüne. „Sie ist fort."

„Ich..."

Rhodan benötigte einige Minuten, bis er wirklich daran glauben konnte, daß ihr Verfolger in der Akkretionsscheibe am Dengejaa Uveso zurückgeblieben war.

 

*

 

Die SOL kehrte noch am selben Tag ans Schwarze Loch zurück.

Rhodan blickte in bemitleidenswert erschöpfte Gesichter. Die Kommandantin Fee Kellind - eine blonde Schönheit, die herausragende organisatorische Fähigkeiten besaß - hatte er niemals mit so tiefen Furchen im Gesicht gesehen. Reginald Bull, ein Aktivatorträger, hatte seine rosige Gesichtsfarbe verloren. Allein Blo Rakane und Monkey zeigten keine Spuren der vergangenen Tage. Sie hatten einen körperlichen Sonderstatus inne.

Materielle Zeugen der Schlacht, die vor wenigen Stunden geschlagen worden war, existierten nicht mehr. Die rotierende Plasmascheibe hatte die Wracks und Trümmerstücke binnen Minuten mit sich gerissen, zerrieben, in einen nicht organisierten Aggregatzustand der Materie überführt. MATERIAS Rückstände waren ebenso ausgetilgt wíe die Bruchstücke der Posbi-Boxen oder die vernichteten Schlachtschiffe der Arkoniden.

Imperator Bostich hatte mit seiner Thronflotte ARK'IMPERION die Akkretionsscheibe mittlerweile verlassen. Die Gataser- und sonstigen Bluesverbände waren abgerückt, ebenso die Akonen und der Rest der galaktischen Flotte.

Cistolo Khan, LFT-Kommissar und Kommandant des 500-Meter-Raumers PAPERMOON, avancierte zum wichtigsten Informanten der SOL.

Khan gab an, die mysteriöse Energiekapsel habe das Umfeld des Schwarzen Lochs unmittelbar nach geglückter Flucht der SOL verlassen.

Über das Ziel ihres Fluges konnte der LFT-Kommissar nichts aussagen, und Rhodan hatte das auch nicht erwartet. Khan versuchte soeben, eine Funkverbindung zum Solsystem herstellen zu lassen. Über das Galaktische Ortungssystem GALORS sollte versucht werden, die Spur der Lamellenzelle wieder aufzufinden.

Auch die Frage, was aus ES geworden war, konnte zu diesem Zeitpunkt nicht beantwortet werden.

Der Einsatz am Dengejaa Uveso war ausschließlich mit dem einen Ziel erfolgt, die Superintelligenz der Menschheit vor der Vernichtung durch die Kosmokratendiener zu erretten. Doch niemand garantierte ihnen, daß nicht alles umsonst gewesen war.

Es war der SOL nicht möglich, ES' Versteck unterhalb des Ereignishorizonts abzusuchen. Kein Raumschiff der Galaktiker besaß die notwendige technische Ausstattung, im Inneren eines Black Hole auf Erkundung zu gehen.

Rhodan hielt es für denkbar, daß es MATERIA vor der eigenen Vernichtung noch gelungen war, die lange gejagte Superintelligenz auszulöschen.

„Was glauben Sie, Rhodan?" fragte Blo Rakane. „Ist ES noch am Leben? Und wenn, weshalb läßt die Superintelligenz sich nicht sehen?"

„SENECA beziffert die Wahrscheinlichkeit eines Überlebens auf mehr als siebzig Prozent", antwortete Rhodan ihm unschlüssig.

„Sie sind sich doch über die Konsequenzen im klaren, wenn wir Mißerfolg hatten, Perry Rhodan?"

„Natürlich, Rakane. Ich bin davon überzeugt, daß das Ende von ES gleichbedeutend wäre mit dem Ende der Menschheit. Vielleicht nicht in diesem Jahrhundert, spätestens aber im nächsten. Für das halutische Volk würde möglicherweise dasselbe gelten."

„Vielleicht wäre es das Ende der galaktischen Völkergemeinschaft", prognostizierte Rakane düster. „ES hielt immer die Hände schützend über uns. Auch wenn wir es nicht immer begriffen haben. Die hohen Mächte des Kosmos gehen manchmal seltsame Wege, die uns nicht sehr effizient erscheinen. Ich bin jedoch davon überzeugt, daß im Handeln der Superintelligenzen stets ein verborgener Sinn steckt. Wir sehen immer nur einen kleinen Ausschnitt eines großen Ganzen."

„Ich stimme Ihnen zu, Rakane."

Rhodan vermied es, sich auf eine weitere Diskussion einzulassen. Sosehr die Ansichten des weißen Haluters sein Interesse weckten, so sehr scheute er den Disput über Dinge, die sie nicht beurteilen und nicht beeinflussen konnten.

Die Ungewißheit dauerte eine Woche.

Dann meldeten die Ortergeräte der SOL - zur selben Zeit die LFT-Schiffe unter Cistolo Khan - ein auf Anhieb nicht erklärbares Phänomen vom Ereignishorizont.

Aus dem Schwarzen Loch, das jede Strahlung und jegliche Materie hätte schlucken sollen, stieg eine Protuberanz von irrealen Ausmaßen empor, und aus der Protuberanz löste sich ein vergleichsweise winziger, scheinbar bedeutungsloser Körper.

Es war eine scheibenförmige Kunstwelt von 4800 Kilometern Durchmesser.

Wanderer.

Perry Rhodan registrierte das Erscheinen der legendären Residenz mit einer Erleichterung, die ihm sekundenlang den Atem nahm.

Wanderer bedeutete Sieg. Wer immer dem Untergang von MATERIA in der Kapsel aus Energie entkommen war, sie hatten seiner Macht getrotzt.

Rhodan hörte leise Schritte neben dem Kommandantenpodest, und als er sich mit einem gewissen Unwillen zur Seite drehte, stand dort Lotho Keraete.

Der Mann aus Metall sprach mit gehobener Stimme: „ES hegt die Absicht, mit dir zu sprechen, Perry Rhodan.

Bitte halte dich bereit."

„Woher weißt du das?" erkundigte Rhodan sich verblüfft.

„Ich habe soeben eine Mitteilung empfangen", sprach Keraete. So als sei damit alles erklärt.

Rhodan sah atemlos der grotesken Scheibe zu, deren Oberfläche von Kunstsonnen angestrahlt wurde; angesichts der gleißend hellen Plasmaströme am Dengejaa Uveso eine überflüssige Mühe. Die Fernoptiken der SOL holten dreidimensionale Abbilder der phantasievoll nachempfundenen Landschaften herein, Abbilder diverser Sauerstoffplaneten, die auf Wanderers Oberseite aneinandergrenzten.

„Du bist der neue Bote von ES, Lotho. Warum spricht ES nicht über dich zu uns?"

„Das kann ich nicht beantworten", sagte Keraete reserviert. „ES ist mir gegenüber nicht rechenschaftspflichtig."

Er fühlte sich plötzlich am Arm gefaßt, herumgezogen, es war sein Freund Reginald Bull, und Rhodans Blick fiel auf die alte Panoramagalerie. Aus den altertümlichen Bildschirmen, seit Stunden abgeschaltet, wuchs mit einemmal eine holographische Figur, die ein Bildschirm ohne jede Tiefenfunktion technisch überhaupt nicht darstellen konnte.

„Das kann nicht wahr sein..."

Rhodan wußte, daß die geisterhafte Erscheinung eine Art Witz sein sollte. ES neigte zu Scherzen, auch wenn ein Mensch den seltsamen Humor nur selten verstand.

Aus der Panoramagalerie wuchs ein Gesicht.

Es handelte sich um die Züge eines steinalten terranischen Mannes, auf einer Fläche von fünf Quadratmetern ausgebreitet.

Die wasserblauen, strahlenden Augen präsentierten sich mandelförmig, die schmale Nase war auffallend scharfrückig und wies am rechten Flügel eine Narbe auf, die Rhodan an seine eigene erinnerte. Zwei ebenmäßige Zahnreihen wurden für einen kurzen Moment sichtbar. Das Haar des alten Mannes war schlohweiß. Es wirkte unrealistisch dicht; doch welchen Grund hätte ES besitzen sollen, seinen Menschen als Kahlkopf zu erscheinen?

Die geradezu archetypische Vaterfigur setzte ein freundliches Lächeln auf.

„Perry Rhodan! Deine Hilfe kam zur rechten Zeit. - Aber wir wollen nicht über die Vergangenheit reden sondern über die Dinge, die in der nahen Zukunft zu erledigen sind. Um es präziser auszudrücken: in der kommenden Woche."

„ES! Warte!"

Die Brauen des alten Mannes zogen sich zusammen, bildeten eine steile, dräuende Zornesfalte aus.

„Warten? Worauf?"

Rhodan hegte nicht die Absicht, sich einschüchtern zu lassen. „Über die Zukunft zu reden, nützt mir nichts. Ich will zunächst über die Vergangenheit Bescheid wissen! Seit mehr als einem Jahr bin ich für die Koalition Thoregon unterwegs.

Mehrere Male stand die Menschheit kurz vor dem Untergang, ich selbst habe einige neue Galaxien kennengelernt. Aber ich weiß noch immer nicht, was es mit Thoregon eigentlich auf sich hat! Kein Wort mehr, ES - bevor ich nicht erfahre, was in den sechs Galaxien gespielt wird!"

Der alte Mann blickte mit einer penetrant scheinenden Sanftmut von seinem zweidimensionalen Schirm auf die Personen herab, die in der Zentrale des Raumschiffs SOL versammelt waren.

„Ich bin aus meiner größten Not errettet worden", sprach ES gütig. „Doch das bedeutet nicht, daß alle Gefahr bereits gebannt wäre. Ein Wissen, das du nicht besitzt, kann dir auch nicht entrissen werden, Perry Rhodan."

„Du willst mir keine Auskünfte geben?"

„Nein."

Rhodan schüttelte heftig den Kopf. „Ohne ein Mindestmaß an Entgegenkommen arbeiten wir nicht weiter!" fintierte er.

ES versetzte trocken: „Du überschätzt dich, Terraner. Es ist nicht an dir, Forderungen zu stellen."

Rhodan antwortete heftig: „Immerhin bin ich der Sechste Bote von Thoregon!"

Er wußte sehr genau, daß ES die notwendigen Mittel besaß, seine Mitarbeit auch zu erzwingen.

Einen Moment lang schien es, als wisse ES nichts mehr zu erwidern; Rhodan hoffte bereits, daß er gewonnen hatte.

„Shabazza hat uns fürchterliche Schläge zugefügt", versetzte das Hologrammgesicht. „MATERIA trieb mich an den Rand der Vernichtung.

Aber noch immer steht die Allianz ungebrochen. Das Prinzip der verdeckten Informationen hat dazu geführt, daß bis heute eine gewisse Hoffnung bleibt, Thoregon könnte tatsächlich entstehen. - Ich werde dieses Prinzip heute nicht opfern, Perry Rhodan. - Meine Kinder, dieses Jahr ist das Konstituierende Jahr. Das Jahr, in dem Thoregon wird. Und wir alle werden daran teilhaben."

„Teilhaben? In welcher Form?"

„Ihr erfahrt es an dem Tag, an dem es geschieht."

„Heißt das, wir..."

„Ja. Ihr werdet dabeisein. Ich werde noch heute aufbrechen in Richtung der Galaxis DaGlausch. Ich will, Perry Rhodan, daß die SOL auf der Oberfläche von Wanderer landet und dann diesen Flug nach DaGlausch mitmacht."

„Landen...?" fragte Rhodan nicht ohne eine gewisse Skepsis zurück. „Das scheint mir nicht notwendig zu sein.

Die SOL besitzt ein Hypertakt-Triebwerk. Das Schiff verfügt mittlerweile über seinen vollen Überlichtfaktor von 120 Millionen."

„Dennoch", insistierte ES, „die Zeit drängt sehr. 120millionenfache Überlichtgeschwindigkeit ist viel zu langsam.

Wenn DaGlausch noch vor dem sicheren Untergang gerettet werden soll, müssen wir mit großer Eile handeln."

Rhodan zuckte plötzlich zusammen. Wußte ES eigentlich, was es da soeben verlautbart hatte? Wenn DaGlausch noch gerettet werden soll ... DaGlausch war die ferne Galaxis, in der er vor vielen Monaten die schwangere Mondra Diamond zurückgelassen hatte.

Er schätzte, daß sein Kind mittlerweile seit fast zwei Monaten auf der Welt war, in der entführten Stadt Alashan, 23,5 Millionen Lichtjahre entfernt. Mondra Diamond hatte sein Kind geboren, und er war nicht bei ihr gewesen.

Als er DaGlausch verlassen hatte, schien alles in relativer Ordnung gewesen zu sein. Und nun sprach ES von einem „kaum noch zu verhindernden Untergang".

Die Hinterlist in der Äußerung wurde ihm offenbar. Die Superintelligenz wußte genau, unter welchen Umständen sie ihn zu einer bedingungslosen Mitarbeit bewegen konnte.

„Wie groß muß diese Eile sein, ES, von der du sprichst?" stieß er gepreßt hervor.

„Wir sind bereits über die Zeit hinaus."

„Das bedeutet..."

„Eine Verlängerungsfrist ist angebrochen. Aber auch diese währt nicht ewig, sondern nur bis zu einem bestimmten Tag."

Einen Augenblick lang hatte Rhodan das Gefühl, als zögere ES. „Das Problem sind die Menschen an Bord der SOL. Wanderer kann nicht seine höchste Geschwindigkeit nutzen - ich muß auf die menschlichen Passagiere Rücksicht nehmen.

Deshalb müssen wir jetzt schnell handeln, deshalb haben wir keinen Tag Zeit mehr."

„Was sollen wir nun tun?" fragte Rhodan, mit einemmal hilflos.

„Lande mit der SOL auf Wanderer!" wies ES ihn an. „Ich gebe dir eine Stunde Zeit."

„Was, wenn ich diesen Flug nur mit einem Beiboot absolviere?" erkundigte er sich provozierend.

Ein ironisches Lächeln huschte über das Holo-Gesicht des Unsterblichen von Wanderer.

„Denke nicht zuviel über die Gefahren nach, die auf dein Raumschiff warten könnten, Perry Rhodan. Ich garantiere dir, daß diese Gefahr derzeit nirgendwo größer ist als in der Milchstraße."

„Was bedeutet das nun wieder?" rief er ärgerlich aus. „Was für ein Rätsel gibst du mir auf? Ich werde darauf nicht reagieren, ES! Ich werde eine Mannschaft aus Freiwilligen zusammenstellen und mit einem SOL-Kreuzer auf Wanderer landen. Dann kann der Flug beginnen."

„In diesem Fall", sagte ES, „lege ich den größten Wert keineswegs auf dich persönlich, Perry Rhodan."

„Sondern?" fragte er in einer Mischung aus Hohn und Verzweiflung. „Auf wen kommt es an? Blo Rakane? Oder Gucky?"

„Nein. Ich benötige das Schiff. Die SOL muß nach DaGlausch."

Eine Sekunde lang vermochte Rhodan nichts mehr zu sagen. Es war schwer zu begreifen, weshalb eine Superintelligenz, die über märchenhafte Technik und unüberschaubare Ressourcen verfügte, unbedingt auf einen Raumer wie die SOL Wert legte. Für Rhodan leistete die SOL unschätzbare Dienste. Das Hantelschiff war schwer bewaffnet und verfügte über das schnellste Triebwerk der Menschheit.

Doch die SOL stellte gewiß nicht das Kaliber dar, womit eine Superintelligenz gewöhnlich zu beeindrucken war.

Es handelte sich um eine uralte Konstruktion, unzählige Male umgebaut, und jeder Besitzer hatte seine eigene Spur hinterlassen.

„Ich verstehe das nicht, ES. Was willst du denn ausgerechnet mit der SOL?"

„Es existiert ein absolut zwingender Grund."

„Den du mir natürlich nicht nennen wirst."

„So ist es", bestätigte der Unsterbliche von Wanderer lakonisch.

Rhodan starrte in das fünf Quadratmeter messende Gesicht, und er konnte sich gegen den Eindruck nicht wehren, daß der unrealistisch gesunde Teint langsam verblaßte. Die dreidimensionale Ausformung des Menschengesichtes verlor allmählich ihre z-Koordinate, bis kein räumlich wahrnehmbarer Eindruck mehr übrig war.

„Vergiß nicht, Terraner", sprach der flache Mund auf dem Bildschirm, der ausgeschaltet war, „du hast nur eine Stunde Zeit!"

Dann war das Abbild der Superintelligenz verschwunden.

Rhodan starrte lange auf den Schirm, mit zusammengepreßten Lippen. Nicht ohne eine Spur von Resignation ließ er die Schultern hängen, und er machte sich wenig daraus, daß sie es nun alle sehen konnten.

Er war sich darüber im klaren, daß er am Ende keine andere Wahl besitzen würde, als der Aufforderung von ES Folge zu leisten.

Die SOL würde auf Wanderer landen und mit der Kunstwelt nach DaGlausch fliegen.

Was sie dort erwartete, darüber konnte Rhodan nur spekulieren. Mondra Diamond. Sein Kind. Und eine unbekannte Gefahr, die ES als bedrohlich für eine ganze Galaxis einstufte, was auch immer darunter zu verstehen war.

Er hoffte mit verzweifelter Intensität, daß er Mondra und das Kind gesund vorfinden würde, und wenn sie in Gefahr schwebten, daß er eine Möglichkeit besaß, sie aus dieser Gefahr zu retten.

Perry Rhodan drehte sich ruckartig um.

„Fee!" wandte er sich an die Kommandantin. „Landemanöver vorbereiten! Wir gehen auf Wanderer hinunter."

Ein Landemanöver mußte im modernen Raumverkehr nicht vorbereitet werden, sondern wurde mit einer Sensorberührung oder einer Weisung an den Bordsyntron eingeleitet. Anders die SOL: Das gewaltig dimensionierte Hantelschiff war für die Landung auf Planetenoberflächen nicht konstruiert. Seine nach Milliarden Tonnen messende Ruhemasse stellte für ein potentielles Landefeld eine schwere Belastung dar.

Rhodan fixierte die Gesichter der Personen, die sich hinter ihm an der Panoramagalerie versammelt hatten - Reginald Bull, Gucky, Blo Rakane, Monkey -, und er hoffte, daß die Ratlosigkeit in seinen Zügen nun nicht mehr zu erkennen war.

„Funkspruch kommt herein!" meldete Major Viena Zakata lautstark. „Perry! Es ist Cistolo Khan von der PAPERMOON!"

„An den Kommandostand legen!" wies er Zakata an.

Rhodan stieg auf das Podest und nahm mit einem zutiefst unguten Gefühl im Sessel neben Fee Kellind Platz.

Sein Blick wanderte über die gespannten Gesichter der Zentralebesatzung. Der wiedergenesene Emotionaut Muel-Chen, der sich unter der SERT-Haube für einen möglichen Einsatz bereit hielt, deutete ein Nicken an; die SOL war jederzeit startbereit.

„Rhodan spricht", sagte er deutlich akzentuiert.

In einem Holokubus vor seinem Platz formten sich aus Pixelregen die markanten Züge des LFT-Kommissars.

Rhodan sah sofort, daß irgend etwas geschehen sein mußte. Der Gesichtston des Mannes ließ sich am treffendsten mit „leichenblaß" umschreiben, und sein dunkles, welliges Haar hing ihm so wirr in die Stirn, als käme er soeben aus einem Sturm.

Khan ging übergangslos zum geschäftlichen Teil über: „Rhodan, es gibt Probleme. Wie du weißt, lasse ich seit einigen Tagen mit dem Galaktischen Ortungssystem GALORS nach dieser Kapsel suchen, die die SOL angegriffen hat. Wir versuchen seit heute mittag, über unsere Hyperfunkrelais zum Solsystem Kontakt aufzunehmen..."

„Mit welchem Ergebnis?" Rhodan spürte, wie sein Hals plötzlich trocken wurde.

Khan sagte schwer: „Mit keinem."

„Was willst du..."

„Ich habe Kontakt mit Olymp und mit dem Wega-System aufnehmen lassen, beides ohne jede Störung. Die Systeme geben dieselbe Auskunft wie meine Funker auf der PAPERMOON. Terra meldet sich nicht mehr."

Das kann nicht sein!

Rhodan behielt die Nerven, auch wenn es ihm schwerfiel.

Er vermochte sich auf Anhieb drei verschiedene Möglichkeiten vorzustellen.

Erstens, Cistolo Khans Stellvertreter hatten aus einem nicht bekannten und nicht gemeldeten Grund eine Funksperre über die Erde verhängt. Zweitens, das Solsystem war auf eine nicht geklärte Weise von der Außenwelt abgeschnitten Und drittens, Terra existierte nicht mehr.

Die Spannbreite der Alternativen reichte von „extrem unsympathisch" bis „undenkbar".

Rhodan erinnerte sich an die Worte von ES: Ich garantiere dir, die Gefahr für dein Raumschiff ist derzeit nirgendwo größer als in der Milchstraße. Die Möglichkeit, daß sie exakt dieser Gefahr soeben zum ersten Mal begegnet waren, schien ihm beunruhigend groß.

Er blickte einen Moment lang zur Seite. Fee Kellind signalisierte ihm, daß die Landevorbereitungen der SOL abgeschlossen waren. Nur den Befehl mußte er noch erteilen, dann würde das Hantelschiff sich auf Wanderers Oberfläche hinabsenken.

„Rhodan! Was ist mit dir los?" Cistolo Khan musterte ihn aus dem Hologramm mit einem ärgerlichen Blick. „Ich werde mit meinem Schiffsverband noch in dieser Stunde Richtung Erde aufbrechen. Und ich möchte nun augenblicklich wissen, was du zu tun gedenkst.

- Wirst du mich begleiten?"

 

8.

 

Person: Torr Samaho

Lokation: Lokale Galaxiengruppe, Orchesterdom der Kosmischen Fabrik MATERIA

Kosmische Vergangenheit: Ein infernalisches Konzert

 

Samaho nahm in den Jahrzehnten, die auf die Übergabe des Anzugs der Macht folgten, den Aufbau seines Orchesters in Angriff.

In den Galaxien, die er mit MATERIA bereiste, hielt er nach außergewöhnlichen musikalischen Talenten Ausschau.

Selbst in die alte Heimatgalaxis Pooryga kehrte er zurück, aber es gab dort niemanden mehr, der sich an die Tradition der crozeirischen Sphärenmusik erinnerte. Die Welt unter den Cro-Schwestermonden hatte sich in eine zentronisch verwaltete Wüste umgebildet, und das Gebirge, das sich über der Crozeirenstadt erhoben hatte, präsentierte sich nun als ein flaches Planquadrat in einem vorstädtischen Koordinatengitter.

Der Archivplanet Mthiesen III, sagenumwobenes Wissenszentrum, in früheren Zeiten Lieferant galaktischer Daten, Fakten und Querverbindungen, war eine tote Welt, die ohne Sonne durch einen sternenleeren Raumquadranten driftete. Die Narben eines galaktischen Krieges, der längst Historie war, überzogen Mthiesen III vom Südpol bis zum Äquatorgürtel, so als habe ein mächtiges Schlachtschiff aus dem Orbit nicht mehr als eine einzige Salve abgefeuert.

Es gelang Torr Samaho jedoch, aus einer stillgelegten Großzentronik eine Enzyklopädie crozeirischer Sphärenmusik zu bergen, als Notenschrift ausnotiert und als Klangkonserve - der wichtigste Schatz, den MATERIA von nun an barg.

Torr Samaho stockte sein Ensemble bis zu einer Stärke von hundert Musikern auf.

Die Wesen und die Instrumente gruppierten sich über den Boden des leeren Orchesterdoms.

Die „Dämmerungsmusik unter steinernen Augen" erfüllte den Dom bis in sechzig Kilometer Höhe, mit einer Akustik von einzigartig filigranem Charakter, und Samaho fühlte sich, als habe er von seiner Geburt bis heute für nichts als diesen einen Augenblick gelebt.

Er wünschte sich, man hätte die Dämmerungsmusik überall im Universum klingen hören, in allen Konzertsälen und über alle Hyperfunkkanäle. Statt dessen war der einzige Zuhörer er, der Dirigent.

Samaho trieb sein Orchester zu einer vernichtenden Intensität an, bis der erste der Ensemblesklaven gestorben war.

Er hielt inne, für wenige Momente geschockt vom Anblick des toten Musikers, dann ließ er das Abspielen der Partitur wiederaufnehmen.

Einen besseren Tod vermochte er sich nicht vorzustellen. Torr Samaho wünschte sich, er hätte selbst so sterben können, doch er lebte ewig, und wenn seine Existenz einmal endete, dann gewiß in einer kosmischen Katastrophe.

Der Todesfall blieb der einzige für lange Zeit. Schließlich setzte jedoch ein Prozeß ein, den er nicht bedacht hatte, der ihn trotz seiner nicht zu verkennenden Intelligenz vollständig überraschte: Die Musiker wurden alt, sie starben, und nach hundert Jahren war von seinem Orchester nichts mehr übrig.

Samaho wußte, daß er ein neues Ensemble zusammenstellen konnte.

Er verfügte vielleicht nicht über alle Zeit des Universums, zumindest aber über Jahrhunderttausende.

Allein, das neue Orchester würde nicht die Qualität des alten besitzen, weil er all die musikalischen Fertigkeiten und Nuancen erst neu erarbeiten mußte. Er würde den Arbeitsprozeß von nun an alle hundert Jahre neu in Angriff nehmen müssen, abhängig von den Gesetzen einer unerbittlichen Biologie. Einer Biologie, die als wirksamste Triebfeder des Lebens den Tod implementiert hatte.

Torr Samaho entschied sich, auf absehbare Zeit kein neues Orchester aufzubauen.

Statt dessen begann er eine Rundreise, die ihn zu den acht anderen Kosmischen Fabriken führen sollte. Er war sicher, daß seine Brüder mit ähnlichen Schwierigkeiten kämpften wie er selbst, und er hegte die stille Hoffnung, sich von den Strategien der anderen Diener Lösungswege für die eigene Situation abzuschauen.

Seine erste Station war WAVE, in einem Quadranten am mathematischen „Rand" des Standarduniversums.

Als er Ramihyn kontaktierte, mußte er jedoch den ersten Fehlschlag hinnehmen. Sein Bruder hatte sich so sehr daran gewöhnt, den Anzug des Todes am Leib zu tragen, daß er ihn nicht mehr ablegen konnte. Der Anzug wirkte tödlich selbst auf die anderen Diener der Materie.

Für ein persönliches Gespräch hätte Samaho einen Vitalenergiespender benötigt, und selbst dann wäre der Kontakt mit Ramihyn, dem Totengräber, nicht sehr angenehm ausgefallen.

In seiner Fabrik lebte eine Rasse von untoten Wesen, die keine Vitalenergie besaßen und die deshalb nicht mehr sterben konnten.

Ansonsten stellten Roboter Ramihyns einzige Gesellschaft dar. Samaho ging davon aus, daß die Isolation vernichtende psychologische Auswirkungen haben mußte und daß sich Ramihyn früher oder später zu einem Problem entwickeln würde.

Die nächste Fabrik, deren Standort er nach einigen hundert Jahren ausmachte, war Pan Owwes SUVARI.

Owwes wichtigste Aufgabe bestand darin, ein neues Sporenschiff mit On- und Noon-Quanten auf die andere Seite des Universums zu schicken, ins unbelebte Arresum, um dort endlich mit kosmokratischer Hilfe Leben und Intelligenz zu verbreiten.

Torr Samaho gewann jedoch den Eindruck, daß Owwe seine Aufgabe ausgesprochen schlampig, wenn überhaupt in Angriff nahm.

Owwes Passion schien ihn dagegen vollständig in Anspruch zu nehmen. Sein Bruder nannte sich selbst „den Sammler", weil er in seiner Fabrik die umfangreichste Schädelsammlung des bekannten Universums beherbergte. Owwe war besessen von dem Gedanken, den Ursprung der humanoiden Rassen herauszufinden, und Torr Samaho konnte sich gegen den Verdacht nicht wehren, daß Pan Owwe ausgerechnet seinen Schädel liebend gern besessen hätte, möglicherweise in der Annahme, die Rohkörper der Maunari-Zyklopen könnten mit dem geheimnisvollen „Ursprung" in Verbindung stehen.

„Womit verbringst du deine Jahre?" fragte er seinen Bruder mit einer deutlich hörbaren Spur von Vorwurf.

„Warum ist es dir noch nicht gelungen, neue Sporenschiffe ins Arresum auf den Weg zu bringen? Es war Hismooms Auftrag an dich!"

Pan Owwe widmete Samaho einen langen Blick, der irgendwo zwischen Milde und Gier angesiedelt war. Er stapfte durch die endlosen Korridore von SUVARI, durch ein bizarres Lager von Schädelfossilien, und wies an den ihm geeignet scheinenden Stellen auf besondere Exponate hin.

Nur auf Samahos Frage gab er keine Antwort.

„Pan Owwe! Ich bestehe darauf!"

Der Zyklop griff plötzlich in eines der vollgestopften Regale, und er brachte einen halb zertrümmerten Schädel zum Vorschein.

„Das hier stammt aus dem Arresum, Samaho... Ein Ayindi-Schädel. Extrem schwer zu bekommen, glaube mir.

Du siehst also, ich befasse mich mit der Frage. Das erste Schiff habe ich bereits losgeschickt."

„Ich sehe nur Schädel. Und ein einziges Schiff in all dieser Zeit?"

Ein Lächeln stahl sich in das häßliche Gesicht des Zyklopen.

Er fragte Torr Samaho: „Kannst du dir nicht vorstellen, daß noch wichtige Dinge neben Hismooms Aufträgen existieren?"

Langsam strich er mit seinen siebenfingrigen Händen über das schwarze Kleidungsstück, das er trug: „Dies hier ist der Anzug der Zeit, den Fiorano mir gemacht hat. Ich nehme an, du erkennst ihn wieder, Samaho? - Mit dem Anzug der Zeit spüre ich den uralten Geschichten dieser Schädel nach. Ich empfange Impressionen aus einer tiefen Vergangenheit, und ich kann fühlen, was in den Köpfen wahrgenommen und gedacht wurde... Das ist es, wofür mein Leben sich lohnt. Nicht diese... diese Sporenschiffe."

„Wir erfüllen alle unsere Aufgabe", hielt Samaho ihm vor, „nur du nicht."

„Ha!" machte Pan Owwe höhnisch. „Und was ist mit Ramihyn? Er sammelt in WAVE Gedichte über das Ende der Welt. Hast du das gewußt, Samaho? - Noge Byzan Ore'olk hat seinen Anzug der Dunkelheit seit hunderttausend Jahren nicht mehr abgelegt. Ich hörte, er wandelt damit an den Ereignishorizonten der Schwarzen Löcher entlang, den größten, die er im Universum finden kann.

Weil er nur im Limbus zwischen Licht und Dunkelheit den Gedanken an die Ewigkeit erträgt. - Oder sprich mit Farzad Farzamfar.

Er behauptet, in seinem Archiv seien die Namen aller Wesen verzeichnet, die seit seinem Amtsantritt im Universum gelebt und einen Namen besessen haben. Sage mir, ob Farzamfar den Verstand verloren hat! Glaubt er das wirklich, oder ist das eine seltsame Form von Humor?"

Er hob die klobigen Hände, eine Geste, die geradezu hilflos wirkte.

„Nimm Tomjago, der den Anzug des Traums trägt! Er träumt davon, daß die Diener der Materie den Weg hinter die Materiequellen antreten. Er träumt, daß wir den Sinn der Schöpfung und das GESETZ erkennen und daß wir anschließend in Frieden sterben können.

Ist Tomjago ein Narr? Was denkst du, Samaho? Ich kann dir über jeden von uns eine Geschichte erzählen - nur über dich nicht.

Begehst du ebenfalls einen Fehler? Gibt es da eine versteckte Passion?"

Pan Owwe schwieg plötzlich, in der gewaltigen Fabrik SUVARI kehrte erwartungsvolle Stille ein, so als erwarte er wahrhaftig eine Antwort auf seine Frage.

Samaho ließ seinen Blick unschlüssig über das uferlos scheinende Meer der Schädelregale wandern. Dann beschloß er, Owwe die Wahrheit zu sagen.

„Ich baue ein Orchester auf", bekannte er würdevoll. „Es soll das beste Orchester des Universums sein."

Pan Owwe starrte ihn plötzlich fassungslos an. „Ein... Orchester?"

„Ja."

Owwe fing plötzlich zu kichern an, und die Geräusche aus seinem Schlund brachen sich tausendfach in den herumliegenden Schädelresten.

Als er sich beruhigt hatte, fragte er: „Hast du in den letzten hunderttausend Jahren einen Schwarm erbaut?"

„Nein", mußte Torr Samaho zugeben.

„Wirst du es in den kommenden fünfzigtausend Jahren tun? Wirst du zumindest die nötigen Befehle geben?"

„Wenn das Ensemble steht", wehrte er ab. „Vorher werde ich die Zeit nicht finden."

 

*

 

Torr Samaho richtete seinen Blick auf die endlos scheinende Höhe des Orchesterdoms: sechzig Kilometer Resonanzraum, aber nicht ein einziger Ton, der die komprimierte Atemluft teilte und mit Leben füllte.

Was er brauchte, war ein unsterbliches Orchester. Ein Ensemble aus Musikern, die nicht alle hundert Jahre ihre Profession neu erlernen mußten, sondern die ihm auch nach zehntausend Jahren für das Abspielen einer Sinfonie zur Verfügung standen.

Samaho wußte nicht, woher er die notwendige Anzahl an Vitalenergiespendern nehmen sollte. Ihm war bekannt, daß verschiedene Superintelligenzen über Geräte dieser Art verfügten, doch er hätte nicht gewußt, wie auch nur ein einziges dieser Geräte für ihn zu beschaffen war. Auch ein Diener der Materie, von allen anderen Wesen des Standarduniversums am nächsten an der relativen Allmacht, konnte nicht jede Grenze nach Belieben überschreiten.

Die nächstbessere Möglichkeit, die er sich vorzustellen vermochte, war ein Stasisorchester.

Samahos Idee entstand durch einen Zufall, als sein Blick auf die abgelegten Stasisprojektoren seines Vorgängers in MATERIA fiel. Er entwickelte die Vorstellung, daß er die Mitglieder seines Ensembles nur künstlich in Stasis versetzen mußte - in einen physikalischen Zustand, in dem keine meßbare Zeit verstrich -, und er würde sie allein dann noch erwachen lassen, wenn er dirigieren wollte.

Für jeden Künstler mußte dies die ultimate Erfüllung sein. Leben für die Musik, atmen im Sphärentakt und zu temporalem Sediment erstarren, wenn der letzte Akkord verklungen war.

Er nahm seine Arbeit mit einem Eifer in Angriff, den er seit zahlreichen Jahrtausenden nicht mehr entwickelt hatte.

In den Orchesterdom wurden zwanzigtausend Balkone eingezogen, allesamt halbkreisförmig, so daß die linke Seite des Doms vollständig von einem Spantenmuster aus Balkonen bedeckt war. Jeder der Ränge diente als Arbeitsplatz für einen einzigen hochbegabten Musiker. Die Balkone boten nicht nur dem Künstler und seinem Instrument einen Platz, sondern auch einem Stasisprojektor.

Hinzu kamen die technischen Anlagen, die einen Fluchtversuch oder einen Selbstmord des Musikers während der Musik verhindern sollten, außerdem medizinische Einrichtungen, um die Lebenserwartung eines jeden Ensemblemitglieds soweit wie möglich zu verlängern.

Besondere Aufmerksamkeit verdiente ein physikalisches Problem. Die Ränge des obersten und des untersten Musikers lagen sechzig Kilometer auseinander, was schier unüberwindliche akustische Schwierigkeiten aufwarf. Samaho beauftragte das Fabrikgehirn und die Erranten, eine Möglichkeit der überlichtschnellen Schallübertragung zu entwickeln. Alle hörbaren Töne sollten im Mittelpunkt des Turms zusammenstreben, am schwerelosen Dirigentenpult.

Kurz vor Fertigstellung des Orchesterdoms - noch bevor er den ersten Musiker gefunden hatte -, nahm eine katastrophale Entwicklung ihren Anfang.

Torr Samaho stieß auf Hinweise, daß die Errichtung eines Thoregon geplant wurde.

Er hatte nicht die Zeit, sich persönlich mit der Angelegenheit zu befassen, schließlich war er nicht der einzige, der in den umliegenden zehntausend Galaxien im Sinn der Kosmokraten tätig sein sollte. Von Khrat aus operierte mit überragender Effizienz der Orden der Ritter der Tiefe; die Diener der Materie hatten Sporenschiffe und Schwärme erschaffen; weitere Werkzeuge der Hohen Mächte waren ihm nicht einmal bekannt.

Schließlich beauftragte er den Roboter Cairol, sich um die lästige Angelegenheit zu kümmern.

Als der Roboter nicht zurükkehrte, als statt dessen seine Vernichtung gemeldet wurde, hätte Torr Samaho aufmerken müssen.

Doch er hatte sich zu einem ewigen Wesen entwickelt, das nur schwer in der Lage war, sich mit aktuellen Ereignissen auseinanderzusetzen.

In einer Galaxis, die von Erranternohre 200 Millionen Lichtjahre entfernt lag, stieß er auf den ersten Musiker, den er in sein Stasisorchester aufnahm. Der Name jenes Musikers lautete Olökujrfhhb Qwpolkjmnvcfdr, und auch wenn er nicht imstande war, eine solche Folge mit den Lautbildungswerkzeugen eines Zyklopen ansatzweise auszusprechen, merkte er sich den Namen, weil es der erste war.

Olökujrfhhb Qwpolkjmnvcfdr spielte ein Instrument, das hauchzarte, klagende Töne mit einem unvergleichlichen Timbre zu erzeugen vermochte. Samaho hängte sich schwerelos in der Mitte des Orchesterdoms auf, Qwpolkjmnvcfdr in Sichtweite, und dirigierte mit ihm den „Abendschein der Cro-Schwestermonde", eine wunderbare Sphärenmusik seiner Heimatwelt.

Er empfand den Augenblick als unvergleichbar mit jedem anderen, der sich einmal ereignet hatte.

Und als der letzte Ton verklungen war, ließ er den Musiker Olökujrfhhb Qwpolkjmnvcfdr in Stasis versetzen, für die nächsten hundert Jahre.

Samaho legte an die Auswahl seiner Musiker die höchsten Maßstäbe an, er reiste häufig unerkannt und unsichtbar durch die bewohnten Planetensysteme der ihm anvertrauten Galaxien. Ein Ensemble zusammenzustellen erwies sich bald als schwieriges Geschäft, schwieriger noch als beim ersten Mal, weil es diesmal ein Ensemble für die Ewigkeit sein sollte.

Zahlreiche Musiker, denen er bereits einen Platz im Orchesterdom von MATERIA zugewiesen hatte, entpuppten sich nach einer ausgiebigen Testphase als ungeeignet. Er sah sich gezwungen, diese Individuen von ihren kostbaren Plätzen wieder zu entfernen.

Weil er den Gedanken nicht ertragen konnte, ihre einzigartigen Talente an einem sachunkundigen Kosmos verschwendet zu sehen, ließ er sie töten und ihre Leiber in Särgen aus Caritglas in den Weltraum schießen.

Nach einer halben Ewigkeit - selbst für Torr Samahos Verhältnisse eine lange Zeit - waren achtzig Prozent der zwanzigtausend verfügbaren Stasisränge belegt. Das Orchester spielte in einer überirdischen Perfektion zusammen, die es an keinem anderen Ort des Universums geben konnte.

Samaho befand sich in einem Leistungstest, der seit hundert Tagen währte, im „Zyklus Markoham-Somna-Strandade" aus dem M-87-Sternennebel, da brach ein dissonanter Klang in das kunstvolle Klanggewebe. Es war das Stationsgehirn.

„Ich habe eine Meldung zu machen", zerstörte die künstliche Stimme das Werk von hundert Tagen. „Ein Raumschiff nähert sich MATERIA."

Samaho schuf ärgerlich vor seinem Zyklopenauge eine Projektion. Der Ärger wandelte sich jedoch in Schrecken, Unbehagen transmutierte in seinem verschachtelten, von der Ewigkeit deformierten Inneren zu Furcht.

Sein Blick fiel auf ein kobaltblaues, walzenförmiges Objekt.

„Ich erteile Landegenehmigung", stieß er gepreßt hervor.

Die Walze schwebte mit einer lächerlich geringen, geradezu provokant wirkenden Geschwindigkeit in den Innenhof von MATERIA.

 

*

 

Cairol der Zweite präsentierte sich als Reinkarnation des ersten Cairol, jedenfalls bemerkte Samaho keinerlei äußerliche Unterschiede. Es war dieselbe perfektionierte Ästhetik, dieselbe präsente Aura von Würde und Macht wie im Fall des zerstörten Vorgängers. Samaho nahm an, daß Cairol der Zweite aus einer stationären Kosmokratenfabrik an der Materiequelle von Erranternohre stammte.

„Es steht außerhalb jeder Frage", sprach der Roboter mit einem Anflug von Tadel, „daß ich dir untergeordnet bin, Torr Samaho.

Ich bin jedoch gekommen, um dich zu ermahnen. Deine Aufgabe sollte sein, die Entstehung eines Thoregon zu verhindern. Ich habe nicht den Eindruck, daß du diesem Auftrag nachkommst."

Samaho spürte eine aufkeimende Wut, die ihm nicht zustand, gegen die er jedoch nicht ankämpfen konnte.

„Wie kannst du es wagen..."

Cairol der Zweite unterbrach ihn: „Ich bin nicht in der Lage, Furcht zu empfinden, solange meine Emotio-Schnittstelle desaktiviert ist. Es ist also nutzlos, Drohungen auszustoßen."

Der Diener der Materie versuchte, seine Ruhe wiederzufinden. „Also was genau willst du denn von mir?" versetzte er.

„Für ewige Wesen deiner Art, Torr Samaho, ist eine gewisse Gleichgültigkeit bezüglich der einstmals empfangenen Aufträge nicht untypisch. Ich bin mir selbstverständlich darüber im klaren, daß du nicht ohne eine schwerwiegende Motivation deine Gewohnheiten verändern wirst. - Ich schlage deshalb vor, daß ich an Bord von MATERIA komme und für eine begrenzte Zeit das Kommando übernehme. Die Maßnahme soll deiner Entlastung dienen."

Samaho hätte beinahe gelacht. „Was bedeutet der Ausdruck begrenzt konkret?"

„Bis das Thoregon vernichtet ist, dessen mögliche Entstehung der Kosmokrat Hismoom ankündigte."

Torr Samaho dachte einen Moment lang darüber nach, Cairol den Zweiten zu vernichten.

Er hatte stets den Ultimaten Stoff sammeln lassen, wie es seine Aufgabe war, er hatte immerhin drei Schwärme erbaut, wenn auch vor langer Zeit, und er hatte in kleineren Scharmützeln mit der Chaotarchenbrut - nicht mit Chaotendern! - stets die Oberhand behalten.

Das eigene Leben, das er führte, stand ihm daher rechtmäßig zu.

Daß ein Thoregon wirklich entstehen konnte, daran glaubte er nicht. Die kosmologischen Hürden waren so gewaltig, daß es nicht lohnte, darüber nachzudenken. Am Ende entschied er sich jedoch, dem Vorschlag des Roboters stattzugeben; weil er auf diese Weise seine konzertanten Ambitionen verfolgen konnte und nicht mit Nichtigkeiten seine kostbare Zeit vergeuden mußte.

„Also gut, Cairol", bekundete er nach einer schmerzhaften Phase des Schweigens, „ich lege das Kommando für eine gewisse Zeit in deine Hand."

Er wandte sich brüsk ab und stürmte fort aus der Zentrale, in der er den Roboter empfangen hatte.

Samaho erteilte Auftrag an das Kommandogehirn, MATERIA auf Kurs in eine ferne Galaxis zu bringen. Der Name jener Galaxis, den die Einheimischen verwendeten, lautete Siom Som. Seine Kundschafter hatten Kunde von einem legendär begabten Musiker-Volk gebracht, den Ophalern. Die Ophaler sollten dem Vernehmen nach imstande sein, Musik auf eine psionische Weise zu erzeugen.

Exakt das war es - exakt so hatte sich Samaho die Besetzung der Ersten Stimme seines Ensembles vorgestellt.

Er zog sich in den Orchesterdom zurück, unter das himmelhohe Kuppeldach, und er ließ das Ensemble für einige Stunden aus der Stasis erwachen. Samaho versuchte sich vorzustellen, wie der Klang der crozeirischen Sphärenmusiken sich veränderte, wäre erst in Person eines Ophalers das entscheidend neue Element hinzugefügt.

Als er Stunden später nachfragte, wie lange er warten mußte bis Siom Som, erfüllt von Ungeduld und künstlerisch motivierter Spannung, wurde ihm beschieden, Cairol der Zweite habe einen modifizierten Flugplan erstellt. Siom Som war darin als Station Nummer sechs in einem einige zehntausend Jahre währenden Rundflug vorgesehen.

Torr Samahos erster Impuls bestand darin, den Roboter doch noch zu verschrotten. Er konnte es möglicherweise mit bloßen Händen tun.

Was galten seine Verdienste noch? überlegte er bitter. Welchen Wert besaß die Intelligenz, die er durch seine Arbeit ins Universum getragen hatte? Der Ultimate Stoff, den MATERIA gesammelt hatte, wie viele Kilogramm mochten zusammenkommen?

Samaho rechnete jedoch damit, daß Cairol seinen Aufenthaltsort weitergemeldet hatte und daß eine Nachricht über sein Verschwinden innerhalb der nächsten tausend Jahre zu den Hohen Mächten gelangen würde.

Er entschied sich, Cairol gewähren zu lassen, trotz der Änderung des Flugplans.

Torr Samaho, gefallener Crozeirenzprinz, Mörder seines Volkes, war ein Künstler von der Hohen Mächte Gnaden.

Sie konnten das Stasisorchester auflösen, wann immer es ihnen beliebte. Er hegte keinen Zweifel, daß Hismoom seine Kunst ohne einen Funken des Bedauerns vernichten würde.

 

*

 

Carmooun Rihihs, so lautete der Name seines Ophalers, den er von einem Planeten namens Zaatur entführen ließ - viele tausend Jahre später. Die Erste Stimme erhielt einen Ehrenplatz auf einer Empore im Mittelsektor des Orchesterdoms.

Samaho gewann den Eindruck, daß mit Rihihs die Qualität des gesamten Orchesters anstieg, speziell im Zusammenspiel mit Olökujrfhhb Qwpolkjmnvcfdr. Manches Mal trieb er schwerelos durch den Orchesterdom, und er konnte in der hochkomprimierten Atmosphäre jeden leisen Ton hören, den die Maschinen im Hintergrund der Ränge erzeugten.

Sein Blick glitt zärtlich über die fremdartigen Gestalten, die meisten humanoid, manche in Käfigen voller Giftgas oder exotischer Fluide. Ihre unbewegten Züge brannten sich in sein Gedächtnis. Die in Stasis gefangenen Instrumente waren nach dem Verklingen des letzten Akkords starr in ihre Hände geschmiegt, und der Alterungsprozeß wurde von knisternden Aggregaten so lange ferngehalten, bis Samaho seinen Stab des Dirigenten hob.

Es war eine herrliche Zeit.

Doch die Jahrhunderte des Glücks währten nicht sehr lange. Immer wieder war es der Roboter Cairol, der mit sinnlosen Aktionen seine Ruhe unterbrach.

Helfer wurden ausgeschickt, die das Thoregon an den Wurzeln seiner Entstehung bekämpfen sollten; das Raumschiff SOL wurde umgerüstet, mit einer Carit-Hülle und einem Hypertakt-Triebwerk versehen; und Cairols wichtigster Offizier Shabazza wurde von MATERIA in den Kampf geschickt.

Eine Eskalation der Handlung fand statt, als MATERIA der SOL ein zweites Mal begegnete, nur wenige hundert Jahre später.

Cairols Helfer Shabazza hatte das Hantelraumschiff mittlerweile verloren, ausgerechnet an den Feind - der in Gestalt des Terraners Perry Rhodan MATERIA anzugreifen wagte.

Es war ein Vorgang ohne Beispiel.

Torr Samaho mußte erkennen, daß die Macht der Kosmischen Fabrik Grenzen besaß und daß der Rahmen ausgerechnet von einem Raumschiff voller Sterblicher aufgezeigt wurde.

Es war nicht möglich, aber es ereignete sich dennoch.

Der Kampf gegen das entstehende Thoregon, so surreal er dem Diener der Materie schien, trat in ein Stadium von einer gewissen Dramatik ein, als es Cairol gelang, den mutmaßlich wichtigsten Drahtzieher zu entlarven. Es handelte sich um eine Superintelligenz mit Namen ES - die in einer kosmokratischen Datenbank als „begrenzt vertrauenswürdig" beschrieben wurde.

Samaho sah an diesem Punkt keine andere Möglichkeit, als persönlich in die Ereignisse einzugreifen. Er legte seinen Anzug der Macht an - zum ersten Mal nach einer langen Zeit -, und als es MATERIA gelang, ES unter dem Ereignishorizont des Schwarzen Lochs Dengejaa Uveso zu stellen, führte er selbst den Angriff gegen jene abtrünnige Superintelligenz.

Es war das erste Mal, daß er sich in eine Auseinandersetzung dieses Stils begab.

Er war mächtig nur durch den Mord an seinem Volk, durch das gesammelte Menta und durch den Anzug, den Parr Fiorano für ihn hergestellt hatte. Hismoom hatte ihm diese Fabrik gegeben - doch in seinem innersten Kern existierte immer noch der Crozeirenprinz, das zerbrechliche Wesen mit dem transparenten Körper und der überwältigenden Sehnsucht in seinem Herzen.

Dennoch gelang es ihm, ES an den Rand des Untergangs zu treiben.

Als MATERIA den Rückzug antreten mußte, ohne Erfolg am Ende, da fühlte sich Samaho innerlich leer und ausgebrannt. Er mußte sich die Frage stellen, ob er mit dem vollen Einsatz gekämpft hatte oder ob seine kosmische Aufgabe ihm mittlerweile zu bedeutungslos geworden war, um dafür die notwendigen Opfer zu erbringen.

„Torr Samaho!" hörte er Cairol den Zweiten schreien, der vor ihm stand, der ihm den Weg versperrte. „Samaho, hör mir zu!

Hismoom wird diese Niederlage nicht akzeptieren."

Mit seinem stammdicken Arm drückte er das Kunstgeschöpf beiseite. Er verschloß das Zyklopenauge, er sprach nicht zu Cairol, statt dessen bewegte er sich mit mechanisch wirkenden Schritten Richtung Orchesterdom.

„Du denkst, daß ich dir nichts anhaben kann!" schrillte der Roboter - in einem Tonfall voller unterdrückter Panik, den Samaho niemals an Cairol oder seiner Reinkarnation wahrgenommen hatte. „Du glaubst, du kannst einfach abwarten, weil du ein Ewiger bist, aber das ist diesmal nicht die Wahrheit. Du besitzt nur nicht den Mut, dich gegen eine drohende Niederlage zu stemmen!

- Torr Samaho, hör mir zu! Wir müssen ES besiegen. Denn mit jeder Sekunde wächst die Chance, daß ES eine Möglichkeit findet, uns zu vernichten!"

Für einen Moment hielt der Zyklop inne. Er öffnete das Auge und blickte Cairol den Zweiten gerade an.

„Dies ist MATERIA", sprach er ruhig. „MATERIA kann nicht vernichtet werden. Das konnten auch die Chaotender vor achtundzwanzig mal hunderttausend Jahren nicht."

„Torr Samaho! Ich werde..."

Samaho hörte dem Roboter nicht mehr zu. Ein Teleportfeld beförderte ihn bis vor den Zugang zum Orchesterdom, und als der molekulare Vorhang sich hinter ihm zu einem Schott verdichtete, umfing eine zauberhafte Stille sein aufgewühltes Herz.

Wenn dies hier vorüber war, sagte er sich, war es möglicherweise Zeit, einen neuen Schwarm auf seine ewige Runde zu senden, durch die jungen Galaxien seines Quadranten, die dem Leben noch keine Chance gegeben hatten.

In einem Feld der Schwerelosigkeit driftete er dreißig Kilometer aufwärts, bis ins akustische Zentrum des Doms.

„Carmooun Rihihs, erwache!" kommandierte er.

Der Ophaler, die unvergleichliche Erste Stimme seines Ensembles, fuhr mit einem Moll-Akkord seine Augen aus.

Samaho hätte beinahe zu ihm gesprochen, zum ersten Mal. Um ein Haar hätte er Rihihs danach gefragt, wie es sich anfühlte, aus der Stasis zu erwachen und mit Musik zu leben, in Sinfonien und in den Gesängen fremder Völker, deren Vertreter man niemals zu Gesicht bekommen hatte.

Ihm wurde bewußt, daß keiner der Musiker einen der anderen sehen konnte, daß sie alle für sich allein existierten, in ihren nach vorn geöffneten Stasisboxen.

Wenn die Musik anhob, sahen sie ihn: den Dirigenten, Torr Samaho, einen sechs Meter großen Zyklopen, mit einem Dirigentenstab in einem Dom von scheinbar grenzenloser Dimension.

Nein, er wollte kein Gespräch mit Carmooun Rihihs, auch wenn der Ophaler seine Erste Stimme war.

Mit einem Gedankenbefehl trieb er an das seltsame Wesen heran. Zum ersten Mal besah er sich das Geschöpf von nahem, Rihihs mit seinen Tentakelgliedern und einem Kopf, der auf einem Teleskophals pendelte; mit einer roten Borkenhaut, die nicht minder seltsam wirkte als der Diener der Materie in seinem Anzug der Macht.

Der seltsame Gesichtsausdruck des Wesens war für ihn nicht zu deuten.

Samaho hatte den Verdacht, daß Carmooun Rihihs eine namenlose Qual empfand, daß irgend etwas an ihm und seiner Situation nicht in Ordnung war.

„Nein...", flüsterte er mit einer Betroffenheit, die ihn selbst überraschte und die er nicht zu verkraften vermochte.

Samaho zuckte zurück wie von einem psychoelektrischen Schlag erfaßt.

„Olökujrfhhb Qwpolkjmnvcfdr!" schrie er. „Erwache!"

Torr Samaho hob den Dirigentenstab, und das Stasisorchester in all seiner liebevoll strukturierten Komplexität erwachte zum Leben. Zwanzigtausend Wesen, sie fingen in dem Augenblick zu atmen und zu spielen an. Ihre Herzen schlugen wieder, und ihre Seelen pulsierten in den getragenen Orchesterklängen einer Sturmsonate vom Planeten Dommrath.

Er versuchte sich vorzustellen, daß sie alle Dankbarkeit empfanden für den Diener der Materie, der ihnen im Stasisorchester MATERIA ein neues Leben gab.

„Samaho..." Es war nur ein Flüstern, und es kam von außerhalb.

„Samaho, Torr Samsamssamma..." Die Stimme gehörte Cairol dem Zweiten.

Er hörte weg, so gut er konnte.

Donnernde Akkorde brachen über ihn herein, als vom Ende Dommraths berichtet wurde, von der Vernichtung des Doms Dommrathi, dem Untergang eines prähistorischen Ritterordens. In einem Abschnitt des Universums, der heute wieder Leben trug, war damals das Licht der Sterne verloschen - so berichtete die Legende. Einen künstlerischen Widerhall fand die Tragödie in der Sturmsonate, und Torr Samaho, der sich vom Leid der Welt Ewigkeiten entfernt hatte, glaubte für einen Moment zu wissen, wie es sein würde, wenn er einmal starb.

„Samsamsamaho..."

Cairol der Zweite gab nicht auf. Das Robotgeschöpf besaß keinen Anstand und nicht die Spur eines Feingefühls.

Vor Samahos Auge erschien eine holographische Projektion im Orchesterdom, ein Bild von MATERIA, die Fabrik in der Plasmascheibe des Dengejaa Uveso. Ringsum schleuderte eine Flotte von zweihunderttausend Einheiten ein lächerliches Trommelfeuer auf die Fabrik.

Samaho hielt den Dirigentenstab fest, er blickte durch die Projektion hindurch.

„...wenn der letzte Ritter der Tiefe stirbt, wird das Licht der Sterne verlöschen..."

Sein Blick saugte sich an den insektoiden Facettenaugen von Olökujrfhhb Qwpolkjmnvcfdr fest, als ein Objekt erschien, das von Cairol Schwarzlichtzapfen genannt wurde, als MATERIA sich mit einemmal nicht mehr zu bewegen vermochte und als aus dem Universum unterhalb des Ereignishorizonts eine Sonne geschossen kam.

Samaho erinnerte sich an Cairols flehende Worte. An die Vorhersage, die Superintelligenz ES könnte Mittel und Wege finden, gegen MATERIA gerichtet.

Der Diener der Materie hatte Cairol nicht geglaubt.

Und mit einemmal schien es ihm, als habe er einen Fehler begangen.

Es konnte nicht sein, er hatte damals in Kohagen-Pasmereix die Kosmischen Fabriken kämpfen sehen, gegen die furchtbaren Chaotender, und er wußte einfach, daß einer Kosmischen Fabrik nichts anzuhaben war.

Eine kurze Zeit lang schien es, als solle er recht behalten.

MATERIA widerstand der Sonnenglut.

Samaho vermerkte es mit einem verzehrenden Triumphgefühl, während er das Orchester der Stasis mit flammendem Dirigentenstab durch die Sturmsonate trieb.

Das Sonnengeschoß verströmte seine Macht, ohne einen Nutzen, der Plasmastrom trug die Korona und die tieferen Schichten mit sich, bevor das Carit der Fabrikhülle ausreichend stark beschädigt wurde.

Explosionen klangen auf, irgendwo im mächtigen Körper von MATERIA, ferne Katastrophen, die den Ablauf der Sonate nicht stören konnten.

Und dann passierte noch etwas.

Torr Samaho verspürte einen Hauch des Ultimaten Stoffs - so als habe ausgerechnet das Lager der Transdimensionalen Zustandswandler einen nicht mehr reparablen Schaden genommen.

Nein.

Torr Samaho. Torr Samasamma ...

Er wußte instinktiv, daß dies das Ende sein würde. Ewigkeiten waren verstrichen, und plötzlich behielt er nur Sekunden übrig.

Das Ende von MATERIA kam mit der verheerenden Wucht einer Sonnenexplosion. Sein Geist war der Ahnung des Untergangs nicht gewachsen. Was die Chaotender nicht bewirkt hatten und was im Widerspruch zu den Gesetzen der Schöpfung stand - an diesem Tag würde es geschehen.

Das Crescendo der Sturmsonate von Dommrath verwandelte sich in eine Orgie aus Vernichtung.

Der Ultimate Stoff setzte ein energetisches Potential frei, das die strukturelle Festigkeit von MATERIA um einen Faktor unendlich überstieg.

Auf einmal wurde es unerträglich heiß im Orchesterdom.

Eine temporale Verzerrung setzte ein, die ihn den Untergang als Abfolge winziger Schritte erleben ließ. Cairol der Zweite kämpfte mit den Stasisprojektoren der Fabrik um die verstreichenden Sekunden, um jede lächerliche Verzögerung.

Samaho blickte in das schmelzende Gesicht des Ophalers Carmooun Rihihs.

Fassungslos registrierte er, wie das Instrument des Olökujrfhhb Qwpolkjmnvcfdr in eine Milliarde Splitter zerbrach und wie die Splitter sich in einen verglimmenden Funkenregen transformierten.

Er begriff, daß allein der Anzug der Macht seinen Körper noch vor der Vernichtung schützte.

Samaho reagierte instinktiv. Er ließ ein Teleportfeld seine Gestalt umhüllen, und in einem nicht meßbaren Sekundenbruchteil darauf fand er sich vor der Zugangslamelle der Kapsel CROZEIRO wieder.

Eine Stimme gellte auf, während er den Zugang schließen wollte: „Samaho! Nimm mich mit!"

 

*

 

Durch die Lücke in den schwarzen und dunkelblauen Lamellen starrte er auf den schmelzenden Körper aus Kosmokratenmetall, auf die vormals so ästhetisch scheinende Gestalt, die nun alle Würde verloren hatte, und er konnte nicht anders, als den Zugang noch einmal aufzureißen: Er trat zur Hälfte aus der Kapsel CROZEIRO hinaus, dann hob er eines seiner stammdicken Beine und rammte es in den brennenden Roboterleib.

Was von Cairol dem Zweiten noch übrig war, wurde in alle Richtungen zerstreut. Die künstliche Seele des Roboters verlosch - während Samaho das Ende der temporalen Verzerrung nahen fühlte.

Mit einem kraftvollen Satz warf er sich in die Kapsel zurück. Die Automatik katapultierte das Schiff hinaus aus dem Raum-Zeit-Kontinuum, an einen Ort, an dem der Ultimate Stoff ihn nicht mehr erreichen konnte.

Torr Samaho vermochte nicht mehr zu denken. Er richtete seine Sinne auf alles, was er am Dengejaa Uveso wahrnahm: Eine Flotte von Feinden, unüberschaubar zahlreich. Und darin das Raumschiff SOL.

Mit einemmal wußte er, wem er den Untergang verdankte. Nichts war ihm geblieben, die Kosmische Fabrik nicht, nicht das Stasisorchester, und der bedeutendste musikalische Schatz des Standarduniversums würde sich niemals wieder rekonstruieren lassen.

Aber Torr Samaho besaß noch den Anzug der Macht.

Jener letzte Einsatz, den er im Kampf gegen ES zurückgehalten hatte, richtete sich nun gegen die SOL und das Wesen Perry Rhodan, das einen Diener der Materie erniedrigt hatte.

Torr Samaho kämpfte, er trieb das Schiff vor sich her durch die Plasmascheibe, seine verbliebenen Geisteskräfte hämmerten aus der Distanz auf die Besatzung des Hantelraumers ein - und er versagte auch dieses Mal.

Als die SOL den Hyperraum erreichte, hatte er alles verloren.

 

*

 

Er war sich darüber im klaren, daß er den Verlust von MATERIA den Hohen Mächten nicht verschweigen konnte. Außerdem würde er möglicherweise die Entstehung eines Thoregon gegenüber Hismoom verantworten müssen.

Torr Samaho sandte von der Kapsel aus den RUF in die Quadranten des Universums, und er hoffte, daß seine Brüder ihn hören konnten.

Er wußte nicht sicher, ob die gespeicherte Energie der Kapsel CROZEIRO bis Erranternohre genügte.

Aber wenn er das Plateau erreichte, das schwor sich Torr Samaho, würde er jenen Terraner namens Rhodan büßen lassen.

Ihn, seine Freunde, sein Volk und seine Heimatwelt.

 

9.

 

Person: Perry Rhodan

Lokation: Plasmascheibe, am zentralen Schwarzen Loch der Milchstraße, Dengejaa Uveso

 

EPILOG

 

„Perry Rhodan, du mußt nun eine Entscheidung treffen. Es ist unvermeidlich."

Cistolo Khan zeigte einen halben Zentimeter seiner ebenmäßigen Zahnreihen, eine Geste, mit der er offensichtlich Druck ausüben wollte.

Rhodan verwies den LFT-Kommissar mit einem ärgerlichen Blick in seine Schranken. Khan hatte ihm nichts zu befehlen, und er hatte nichts zu fordern. Seine charismatische Erscheinung mochte ihm helfen, andere einzuschüchtern, aber nicht einen Unsterblichen, der dreitausend Jahre alt war.

An diesem 5. April 1291 NGZ hätte es ihn zweifach geben müssen.

Der eine Rhodan, der sich um die möglicherweise bedrohte Erde kümmerte, und der zweite Rhodan, der mit ES und der SOL den Flug in die ferne Galaxis DaGlausch antrat.

Er sah seine Gegenwart an beiden Handlungsschauplätzen als zwingend notwendig an.

Welche Gefahr der Erde drohte, lag vollständig im dunkeln. Rhodan erinnerte sich jedoch gut daran, daß Cistolo Khan in der Dscherro-Krise einschneidende Fehler begangen hatte, und er war keineswegs sicher, daß es in der aktuellen Krisensituation entscheidend anders laufen würde. Vielleicht war es richtig, Khan zu vertrauen, vielleicht nicht.

„Rhodan", hörte er das hartnäckige Drängen des LFT-Kommissars, „wie entscheidest du dich?"

In der Galaxis DaGlausch, dem zweiten Brennpunkt, warteten Mondra Diamond und sein Kind, das mittlerweile zur Welt gekommen sein mußte. Außerdem befanden sich an diesem Ort die Bürger der Nation Alashan, unter ihnen die jungen Mutanten Benjameen von Jacinta und Tess Qumisha; und auch diesen Menschen fühlte er sich zutiefst verpflichtet.

Wenn er ES recht verstanden hatte, sollte Thoregon nach jahrtausendelangen Vorarbeiten in DaGlausch entstehen. Rhodan hatte darauf lange gewartet, mehr als einmal die Hoffnung verloren, den Augenblick mit verzweifelter Macht herbeigesehnt.

Der entscheidende Punkt jedoch, der gegen DaGlausch sprach, war ES' eigene Aussage: Seine Anwesenheit in der fernen Galaxis sei nicht erforderlich. Der Superintelligenz der Milchstraße kam es auf das Raumschiff SOL an, auch wenn das für Perry Rhodan nicht leicht zu verstehen war.

„Perry... was wirst du tun...?"

Er mußte sich das schlechte Gewissen, das ihn viele Monate gequält hatte, nicht in Erinnerung rufen. Nachts, wenn ich schlafe.

Tags, wenn ich in diesem Kommandantensessel hocke und die Zeit nicht verstreichen will. Wenn ich an mein Kind denke. Das Gefühl, Mondra im entscheidendsten Augenblick von allen verlassen zu haben, ließ sich nicht beiseite drängen.

„Was wirst du nun tun, Perry Rhodan...?"

Er biß die Zähne zusammen und blickte Cistolo Khan gerade an. Reginald Bull, Blo Rakane, Monkey und die anderen in der SOL existierten in diesem Augenblick nicht mehr für ihn.

Rhodan wurde klar, daß er die Menschen der Erde nicht sich selbst überlassen konnte.

Thoregon würde entstehen oder vergehen, gleich was er unternahm. Aber die Menschheit - er hatte dreitausend Jahre lang für den blauen Planeten gekämpft und für die Terraner, die auf ihm lebten. Es schien, als habe das Universum sich verschworen, den Sechsten Boten von Thoregon niemals wieder mit Mondra Diamond und seinem Kind zusammenkommen zu lassen.

Die Entfernung, die zwischen ihnen lag, würde auch weiterhin einige Galaxien betragen. In dem Sachverhalt lag eine nie gekannte Tragik.

„Ich werde in die PAPERMOON übersetzen", hörte er sich tonlos sagen. „Ich verlasse die SOL."

 

ENDE
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